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Der Kleinkrieg gegen die Sozialdemokratie.

Das Geſchlecht derer von der Recke iſt vom Himmel be-
ſonders begnadet. Ueberragend iſt es an hohen Jntelligenzen,
zahlreich an Sproſſen und einheitlich in dem Streben, jenes
Werk endlich zur That werden zu laſſen, an dem ſchon Dutzende
ſtreitbarer Kämpen ſich den mehr oder weniger erlauchten Kopf
zerſchlagen haben, nämlich das Werk, den Zeiger der großen
Zeitenuhr zurückzudrehen bis an die Stelle, wo er noch von
mittelalterlichen Schatten bedeckt wird. So ſtellt das Geſchlecht
derer von der Recke einen unverrückbaren Felſen im brandenden
Meere der Zeitereigniſſe dar, und nie iſt unſere proletariſche
Unwiſſenheit in junkerlicher Stammesgeſchichte uns ſchwerer
auf die Glieder gefallen, als in dieſem Augenblicke, in welchem
wir über die Herkunft derer von der Recke ſchreiben wollen
und weiter nichts wiſſen, als daß das Wort Recke herrührt vom
althochdeutſchen hrecchio, was einen verfolgten Verbannten,
einen umherirrenden Abenteurer bedeutet, ähnlich wie das
angelſächſiſche wredda und das engliſche wWreteh, was einen
elenden, unglücklichen Menſchen bezeichnet.

Das Geſchlecht derer von der Recke muß ſchon uralt ſein:
heutzutage haben ſich ſeine Verhältniſſe gänzlich geändert. Nicht
mehr ſind ſeine Sproſſen verfolgte Verbannte, unglückliche
Abenteurer oder elende Menſchen, ſondern ſie befinden ſich in
beſtfundierten Stellen, haben große Landbeſitzungen und be-
fleißigen ſich löblicher Seßhaftigkeit. Sie ſind die rieſenhaften,
ſtarken Helden geworden, auf welche im ſpäteren Mittelalter
der Begriff „Recke“ angewendet worden iſt. Wohl dem Staate,
dem iſie ihre Kräfte weihen! Dreimal wohl dem Staatsteile,
über welchen infolge günſtiger Umſtände mehrere derer von
der Recke ihre Augen offen halten, wie es in unſerem Regie
rungsbezirk Merſeburg der Fall iſt.

Von der oberſten Stufe der preußiſchen Verwaltungsleiteraus ſtrahlt die Sonne des grie miniſterg von der
Recke, zu deſſen Ruhm nichts mehr geſagt zu werden braucht;
zwei Stufen tiefer erglänzt das Licht des Regierungs-
präſidenten von der Recke, der über unſerem Bezirke Merſe
burg wacht, und wenn, wie es im Mangsfeldſchen Lande der
Fall iſt, ein dritter derer von der Recke als Landrat ſeines
Amtes waltet, dann muß der Gipfel menſchlicher Glückſeligkeit
erreicht werden denn dreimal im Reckeſchen Geiſte geſiebt ſind
dann die Verordnungen und Verfügungen, mit denen das Volk
geleitet und zur Vollkommenheit geführt wird.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ein ſo hervorragendes Geſchlecht
in unſerer erregten Zeit ſich die Bekämpfung der vaterlands-
loſen Sozialdemokratie in erſter Linie angelegen ſein läßt.
Was der Polizeiminiſter auf dieſem Gebiete geleiſtet hat,
iſt zu bekannt, als daß es hier wiederholt zu werden brauchte.
Sein Untergebener, der Regierungs präſident von Merſe-
burg, hält aber ſeinem Verwandten treu die Wage: auch er ſetzt
ſeine Kräfte zur Rettung des Vaterlandes ein. Und in wohl-
thuender Beſcheidenheit tritt er damit nicht immer an die breite
Oeffentlichkeit, ſondern er wirkt im Verborgenen. Dafür
zeugt folgendes Rundſchreiben, das uns auf den Tiſch ge
flattert iſt. Es lautet:

legenheit die Zeitunge
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Merſeburg, den 14. Febr. 1902.

Königl. Regierung.
Abt. für Kirchen u. Schnulſachen.

Vertranulich.
Es iſt zu unſerer Kenntnis gekommen, daß an einigen

Orten ſozialdemokratiſche Zeitungen durch Schulkinder aus-
getragen werden. Die Kinder werden ſomit benutzt, das
ſozialdemokratiſche Giſt weiter zu verbreiten. Auch iſt kaum
zu verhüten, daß die Kinder dieſe Zeitungen bei dieſer Ge-
legenheit leſen und daß ihre Geſinnung durch den Geiſt dieſer
Blätter in ſchädlicher Weiſe beeinflußt wird.

Wir erſuchen Sie daher, auf die Lehrer und Lehrerinnen
Jhres Aufſichtsbezirks nach Möglichkeit dahin einzuwirken,
daß ſie die Kinder an dem Austragen ſozialdemokratiſcher
Blätter verhindern.

Wir behalten uns vor, über die in dieſer Angelegenheit ge-
machten Erfahrungen ſeiner Zeit Bericht zu erſtatten.

Freiherr von der Recke. v. Boſtell.
An ſämtliche Königl. Kreisſchul-Jnſpetoren

des Bezirks.
Ob die eigentliche Geburtsſtätte dieſer Verfügung, die ein

wertvolles Dokument zur Zeitgeſchichte darſtellt, bei dem auf
der oberſten Sproſſe der Beamtenleiter ſtehenden v. d. Recke
zu ſuchen iſt, ob ſie alſo im Schoße des Miniſteriums gereift
und für das ganze Land ergangen iſt, oder ob der Merſe-
burger v. d. Recke die Vaterſchaft auf ſich zu nehmen hat,
wiſſen wir nicht. Wir halten uns deshalb an das gegebene
Faktum, und dieſem zufolge hat der Regierungspräſident
v. d. Recke die Verantwortlichkeit für den Erlaß zu tragen.

Herr v. d. Recke moniert alſo, daß Schulkinder zum Aus-
tragen ſozialdemokratiſcher Zeitungen benutzt werden. Das
ſtimmt. Er befürchtet ferner, daß die Kinder bei dieſer Ge-
egen n leſen und das „ſozialdemokratiſche

Gift“ in ſich aufnehmen. Das ſtimmt ſchon nicht ganz;
denn die Kinder müſſen darnach trachten, den. Abonnenten
das Blatt möglichſt bald zuzuſtellen. Und er meint drittens,
daß die Kinder durch den Geiſt der Blätter in ſchädlicher Weiſe
beeinflußt werden. Das ſtimmt gar nicht, wenigſtensnicht nach unſerer Meinung. „Was iſt Wahrheit!“ hege

nach der bibliſchen Erzählung Pilatus. „Was iſt ſchädlich?“
fragen wir. Was Herr v. d. Recke für ſchädlich und für Gift
hält, das hält der Arbeiter für nützlich nnd geſund. „Wat
dem een ſin Uhl, dat is dem annern ſin Nachtigall!“ Für
den Arbeiter iſt das eine Nachtigall, die ihm den Anbruch eines
neuen, ſonnigen Tages verkündet, was Herrn v. d. Recke als
Eule erſcheint. Darüber rechten wir mit dem Regierungs-
Präſidenten nicht; wir haben auch keine Hoffnung, daß es ge-
lingen wird, Herrn v. d. Reckes Geſchmack dahin zu modeln,
daß auch er den Geiſt der ſozialdemokratiſchen Zeitungen als
Nachtigallenſchlag auffaßt.

Anders ſteht es mit dem zweiten Teil des Reckeſchen Er
laſſes, der die Lehrer aufzufordern heißt, nach Kräften das
Austragen ſozialdemokratiſcher Zeitungen durch Kinder zu
verhindern. Dazu ſteht nach dem jetzigen Stande der Ge-
ſetzgebung weder Herrn v. d. Recke noch einem Lehrer ein
Rechtstitel zu. Was an uns liegt, iſt bereits geſchehen und
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wird auch ferner geſchehen, um das Austragen von Zeitungen
durch Kinder einzuſchränken und ſchließlich ganz zu beſeitigen,
nicht wegen des „ſchädlichen Einfluſſes“ auf den Geiſt der
Kinder, ſondern aus dem Grundſatz heraus, daß Kinder zu
gewerblichen Arbeiten überhaupt nicht herangezogen werden
ſollen. Die ſozialdemokratiſchen Zeitungsverlage zahlen darum
ſchon ihren Austrägern doppelt und dreifach ſo viel als bürger-
liche Blätter, und was unſer Volksblatt anlangt, auf das ja
allein der Reckeſche Erlaß gemünzt ſein kann, ſo ſollen Kinder
überhaupt nur in Begleitung Erwachſener einige Blätter den
Abonnenten bringen. Trotzdem wollen wir Herrn v. d. Recke,
mitteilſam wie wir nun einmal ſind, das Rezept verraten,
durch deſſen Befolgung er das Uebel mit der Wurzel ausroden
kann: Er mag nur den brrl ſozialdemokratiſchen
Antrag auf reichsgeſetzliches Verbot gewerblicher
Kinderarbeit unterſtützen. Schulter an Schulter mit
uns mag er das kapitaliſtiſche Jahrhundert in die Schranken
fordern und ſich mit uns bemühen, „das ſozialdemokratiſche
Gift weiter zu verbreiten“, das Gift nämlich, daß unſeren
Kindern eine ſonnige, freudvolle Jugend gefichert wird.

Dann freilich müßte auch manche andere Kinderarbeit auf
hören, beiſpielsweiſe das Rübenverziehen durch Kinder bei den
agrariſchen Freunden Reckes, das Austragen von Bäckerei-
waren in halbnächtiger Stunde, das Kinderwarten, das Kegel-
aufſtellen, das Verrichten von Ausläuferdienſten für Geſchäfte c.
Alle dieſe Arbeiten ſtrengen die Kinder viel mehr an, als das
Austragen einiger Zeitungsnummern in den Nachmittagsſtunden.
Wie die Lehrerſchaft der Provinz Sachſen über den Einfluß
des Rübenverziehens geurteilt hat, dürfte Herrn v. d. Recke
nicht unbekannt ſein. Alſo, Herr v. d. Recke, nur derb zuge-
griffen; wir greifen mit! Und da uns kein Fall bekannt iſt,
daß Millionärskinder zu gewerblichen Lohnarbeiten ewerden, ſondern da die Rotwendigkei, ihr ſchmales Einkommen

ein wenig zu erhöhen, die Arbeitereltern veranlaßt, ihre Kinder
zum Zeitungsaustragen mitzubenutzen, ſo wird v. d. Recke als
Mann ganzer Thaten gewiß auch die fernere ſozialdemokra-
tiſche Forderung unterſtützen, daß nämlich jedem Arbeiter einEinkommen geſichert wird, das ihm und ſeiner Familie das

Leben ermöglicht.
Sollen wir Herrn v. d. Recke noch darauf aufmerkſam

machen, wo die wirklichen Urquellen des ſozialdemokratiſchen
Giftes“ ſind? Sollen wir ihn in die Höhlen führen, in denen
ein Teil des Volkes hauſen muß? Sollen wir ihn an die
Arbeitsloſigkeit, an die Brutalitäten der Unternehmer, an Will-
kürmaßregeln der Polizei, an ungerechte richterliche Urteile
oder an die anderen hundertfachen Erreger ſtillen Zornes in
der klaſſenſtaatlichen Ordnung erinnern? Hier Herrv. d. Recke, muß die beſſernde Hand angelegt werden; die un
ſchuldigen Zeitungen zu verfolgen, die die Juſtände und Vor

kommniſſe nur regiſtrieren, führt nicht zum Ziele. Und
„Gazetten ſollen nicht ſchenieret werden ſchrieb der Preußen-
könig, der als „Alter Fritz“ jetzt noch in allen Schulbüchern
geprieſen wird.

Die Reckeſche Verfügung wird darum ein Schlag in die
leere Luft bleiben. Die Lehrer haben betreffs des Zeitungs-
austragens den Kindern nichts zu verbieten, und die

11] (Nachdr. verb.)Am die Freiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

Der wilde Zeiſolf lachte nur über die von ihm verurſachte
Aufregung, zumal viele ſich bückten, um die verſtreuten
Münzen für ſich aufzuleſen und darüber mit einander in
Streit gerieten. Die Dirne hielt er noch immer im Arme,
ars daß ſie ſich geſträubt hätte. Sie lachte vielmehr eben-
alls.„Halt, ich hab' einen Einfall rief Junker Philipp, dem das

ſtrohgelbe Haar unter dem nach hinten geſchobenen Barett in
die weinrote Stirn hing.

„Potztauſend, der Finſterlohr hat einen Einfall!“ foppten ihn
die jungen Patrizier. Er aber fuhr fort, ſchon im voraus über
nen infall ſo lachend, daß ihm der Bauch ſchütterte, den er
ich trotz ſeiner Jugend bereits angeſchlemmt hatte. „Der
Mann ſoll ſein Geld wieder haben, der Narr ſoll es aufleſen,
jetzt gleich, mit dem Maul, auf allen Vieren, als wie ein

Hund, der er iſt.“ ßSeine Freunde ſtimmten in ſein Lachen ein, auch mancher
unter den Zuſchauern. Aber zugleich entſtand ein Murren,
und es wurde lauter, als Philipp von Finſterlohr fortfuhr:
Platz da für den Hund! Vorwärts! Wird's bald, oder ſoll

ſch Dich prickeln?“ Er zog ſeinen Dolch und richtete deſſen
Spitze auf den Narren, der erblaßte und Hilfe ſuchend ſich
a ee Seiten umſah. v„Das iſt z nichtswürdig Spiel,“ ſchalt Metzler. „Schämt

Die Zuſchauer jubelten, der Narr machte einen Luftſprung
rückwärts und verſchwand. Jn demſelben Augenblicke ſtand
der lange Lienhart neben Hans. Der Junker von Finſterlohr
ſtarrte den rieſigen Bauer mit offenem Munde an, ſein
Freund aber wütete: „Hölle und Teufel, ſtich den Roßmucken
über den Haufen!“ Er ſtieß die Dirne von ſich. Es gelang
ihm jedoch nicht, ſich ſogleich Raum zu ſchaffen, denn er war
dicht umdrängt worden. Jndeſſen war ſeines Freundes
Staunen in Wut übergegangen und er griff mit ſeiner Wehr
den langen Lienhart, der ihn mit ſeinem mächtigen Schwert
wie eine Weſpe behandelte, hitzig an. Mittlerweile hatte der
wilde Zeiſolf ſich Luft gemacht und führte einen wuchtigen
Hieb nach, dem ehemaligen Lanzknecht. Seine Klinge glitt
aber unſchädlich an dem langen Degen Lautners ab, der ſich
wie ein Raſender gegen den Junker von Roſenberg kehrte.

„Schlagt ſie tot, die n ergellte ein wüſtes Geſchrei,
und gleich einer Springflut drang die Menge vor. Die Händ-
ler und fahrenden Künſtler ergriffen die Flucht, die Rathaus-
buden wurden haſtig geſchloſſen, die Weiber und Kinder
ſchrien. Kaſper riß ſeine Baſe trotz ihres Widerſtrebens aus
dem Handgemenge.

„Mord! ſie tot!“ heulte es. Schwerter und n
blitzten in der Luft und trafen klirrend aufeinander. ie
Junker und Patrizier mußten zurückweichen, es waren ihrer
allzu wenig, und ſie wären trotz ihrer heftigen Gegenwehr, die
manche Wunde ſchlug, verloren geweſen, wenn nicht aus der
Wachtſtube im Rathauſe einige Stadtknechte herbeigeeilt wären
und ihre Hellebarden zwiſchen die Kämpfenden geſtreckt hätten.
Das Getümmel hatte ſich nach dem ſchmalen Durchgange
zwiſchen dem Rathauſe und der Trinkſtube gezogen und
während die Stadtknechte ihre ganze Kraft gegen die Bürger
und Bauern aufboten, flohen die Junker hinter ihnen dem
Münſter zu. Hans, der allen anderen voraus, immer nur den
wilden Roſenberg bedrängt hatte, und der lange Lienhart
ſuchten vergebens den Widerſtand der Stadtknechte zu brechen.
m erſcholl der Ruf: „Nach den Domiuikanerinnen

Der Loſung gehorchend, ſtürmte die erhitzte Menge auf der
anderen Seite der Trinkſtube bei der Georgengaſſe nach
St. Jakob und auf dem Straßendurchgang unter dem Oxgel-
chor der Kirche nach dem Kloſter auf der Klingengaſſe. Aber
die Kloſterpforte hatte ſich ſchon hinter den Flüchtlingen
ſchloſſen, und die olger ſtauten ſich in dem kurzen Sträß

Schutz nehme, ja daß er die letzteren überhaupt ne b er

lein vor derſelben und auf der Klingengaſſe. Um das ſtarke
Thor einzuſchlagen, fehlte es an Hämmern und Aexten, und

die Mauer war zu hoch, um ſie zu erklettern. Das wütende
Pochen mit den Schwertern und ſelbſt mit den bloßen Fäuſten
ſchaffte nichts und die Steine, die über die Mauer in den Hof
flogen, thaten keinen Schaden.

Die Junker ließen die lage pochen, ſchreien und toben
und löſchten derweilen ihren Durſt am kühlen Kloſterwein.
Sie waren bis auf Zeiſolf von Roſenberg mit heiler Haut
davongekommen, nur ihre Kleider waren übel zugerichtet. r
Junker von Haltenbergſtedten hatte in den rechten Oberarm
einen Hieb erhalten jedoch war derſelbe durch den dicken Puff
des Aermels abgeſchwächt worden, und das geronnene Blut
verſchloß die Wunde. Er verlangte nach Rache an „den
Hunden, die draußen heulten,“ wie er ſich ausdrückte, und er
wachte Philipp den Vorſchlag, de ſie ſatteln ließen und mit
ihren beiden Knechten aus dem Kloſter ausfielen. Der Junker
von Finſterlohr n ihn noch, indem er ihn damit hänſelte,
daß er die braune Seiltänzerdirne für die ſchöne Gabriele ge
halten hätte, und wie dieſe über ihn lachen würde, wenn ſievon ihrem tapferen Rückzuge vor den Roßmucken, Schneidern
und Schuſtern hörte.

Die Stadtjunker legten ſich ins Mittel. Dennoch wäre der
waghalſige Verſuch wahrſcheinlich unternommen worden, wenn
nicht der Stadtrichter Hörner mit der geſamten Rathauswache
auf der a erſchienen und den Zuſammengerotteten
mit weithin ſchallender Stimme im Namen des Rates geb
hätte, ſich S zerſtreuen. Die aus ehemaligen Lanzknechte
worbenen Stadtknechte, welche ihre Hellebarden zu S
Hieb bereit hielten, gaben der Arſeeherg Nachdruck. Die
Klingengaſſe war bald geräumt, mehr Mühe koſtete es, um
Gedränge in dem Kloſtergäßchen zu lichten, und hier bekamen
wenn nicht die Schneiden, ſo doch die Stiele der wuc
Partiſanen manche Arbeit und etliche W lverhaftet werden. Die ren ne obc
d den ſchmalen und engen ſſen, durch chWenſchen allmählich von der Klingengaſſ bildſich immer wieder Gruppen und rauhen und ſtritten
über das Geſchehnis. Da fiel von den Bü anchſWort wider den Rat, daß er die Vorrechte



Eltern werden v d t e ähverbieten Da der Erlaß aber den Geiſt errät, in
dem der Kleinkrieg gegen die Sozialdemokratie geführt wird,
haben wir ihn gern unſern Leſern unterbreitet.

Zum Zollkrieg.
Die Kommiſſion hat geſtern ihre Sitzungen wieder auf

genommen. Graf Poſadowski wohnte ihr bei. Als die Agrarier,
getreu ihrer alten Politik, auch für Weintrauben hohe Zölle
forderten, warnte er, Zollſätze anzunehmen, die ſo exorbitant
ſeien, daß das Ausland den Tarif überhaupt nicht mehr
ernſt nehme Die Agrarier verlangten eine Erhöhung des
Zolles auf Weintrauben von 4 bezw. 10 Mark auf 20 bezw.
50 Mark; die Regierung hat 15 Mark vorgeſchlagen. Die Re
gierungsvorlage wurde ſchließlich angenommen.

Friſches Obſt, das bisher zollfrei war, ſoll nach den
Wünſchen der Agrarier gleichfalls hoch verſteuert werden bis zu
100 Mk. für Erdbeeren. Bebel gab die Schuld daran, daß wir
fremdes Obſt brauchen, den Agrariern, die den Obſtbau unver-
antwortlich vernachläſſigt haben. Schließlich wurde, nachdem
das Ungeſchick des Vorſitzenden Rettich wieder zu umfang-
reichen Geſchäftsdebatten Anlaß gegeben hat, für Erdbeeren ein
Zollſatz von 20 Mk. feſtgeſetzt. Jn ähnlicher Weiſe wird der
Zoll für Himbeeren, Johannisbeeren, Preißelbeeren auf 5 Mk.
beziffert, im Gegenſatz zur Regierungsverlage, die Zollfreiheit
gewährt hatte.

Hierauf vertagte ſich die Kommiſſion, nachdem ſie beſchloſſen,
am Sonnabend keine Sitzung abzuhalten, auf Mittwoch
10 Uhr.

Voreilige Hoffnung. Jn führenden Zentrumskreiſen hofft
man, wie Hirſchs Depeſchenbureau meldet, die erſte und zweite
Leſung der Zolltarifvorlage in der Kommiſſion bis Ende Juli
erledigen zu können.

Tagesgeſuighte.
Halle, 9. April.

Wieder daheim.
Die Miniſter ſind von ihrem Oſterurlaub nach Berlin zurück-

gekehrt. Der Reichskanzler iſt am Dienstag von Venedig ab-
gereiſt; Graf Poſadowsky nahm geſtern bereits wieder an den
Verhandlungen der Zollkommiſſion teil; der Eiſenbahnminiſter
v. Thielen hat den tiroliſchen Kurort Meran verlaſſen, und
auch der Staatsſekretär des Reichspoſtamtes, Krätke, hat feine
Arbeiten aufgenommen. So ſind ſie wieder alle beieinander.
Ob ſie wohl klüger zurückgekehrt ſind als ſie beim Antritt des
Ofterurlaubs waren

Der Weltmarſchall
Graf Walderſee hat geſtern ſeinen 70.
Das könnte nun zwar der großer
nicht der Weltmarſchall bei einem in Hannover ihm zu Ehren
veranſtalteten Feſteſſen Gelegenheit genommen hätte, der Nörgler
zu gedenken, die über ſeine „Vorſchußlorbeeren“ zu wihtzeln
ſich unterfangen haben. Graf Walderſee ſagte: „Nie werde ich
auch die Tage kurz vor meiner Abreiſe vergeſſen, wie ich die
durch mehrere Tage gehenden Ovationen empfing, die thatſäch-
lich nicht gemacht waren, ſondern aus ſich heraus ſich
entwickelten, und die in geſteigertem Maße mir dargeboten
wurden bei meiner Rückkehr.“

Ueber ſeine Erfahrungen in China gab der Herr Marſchall
folgende tiefſinnige Weisheiten von ſich: „Jch habe ſehr viel
Neues dort erlebt, beiſpielsweiſe das Zuſammenwirken dieſer
zahlreichen Nationen und auch das Zuſammenwirken unter
einer, wenn auch etwas loſen Oberleitung. Jch habe
mit allen großen Nationen der Welt privatim und amtlich in
Beziehung geſtanden, habe auch mit dieſem wunderbaren Volk
der Chineſen, das niemand recht verſtanden hat, amtlich und
privatim verkehren können, und darum war ich auch nach
Kräften bemüht, es zu ſtudieren und kennen zu lernen. Aber
ich bin mit der Ueberzeugung geſchieden, daß ich darin nicht
weit gekommen bin, r mit der ferneren Ueberzeugung,
daß alle ſogenannten Kenner Chinas China gar nicht kennen.“
Das ſcheint uns auch ſo.

Die Marienburger Wahl ungiltig?
Die Wahl des nach amtlicher Auszählung mit 5 Stimmen

Mehrheit gewählten konſervativen Abgeordneten v. Oldenburg
ſoll ungiltig ſein, weil die Kommiſſion 62 gegneriſche Stimmen
für ungiltig erklärt und dadurch ihre Befugniſſe überſchritten
hat, daß ſie eine Nachprüfung der Stimmzettel vornahm. Sie
hat dabei 9 Stimmzettel für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten

und einen für den nationalliberalen Kandidaten für giltig er-
klärt, aber wie es ſcheint, bei der Addierung der Stimmen dieſe
Stimmen nicht in Anrechung gebracht. Geſchieht letzteres, ſo
vürde der konſervative Kandidat gerade die abſolite M
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der Schwebeſtange des Seiltänzers als Waffe bedient hatte,
waren nicht bis vor das Kloſter gelangt. Bei der Trinkſtube
die erſten an den Gegnern, waren ſie, als die Menge Kehrt
machte, unter den nach dem Kloſter Stürmenden ſo ziemlich
die letzten geweſen. Da hatte Büttner bemerkt, daß das
Wams des jungen Goldſchmiedes in der rechten Weiche auf-
geſchlitzt und blutig war. Hans, der bisher nichts gefühlt,
meinte zwar, es ſei nichts; der lange Lienhart aber hielt ihn
auf dem Kirchhofe zurück und nahm die Wunde in Augen-
ſchein. Die feindliche Klinge hatte erſichtlich zuerſt die Schwert
gurt getroffen, und war durch dieſe glücklicherweiſe die Kraft
des Stese3 gebrochen worden.

„Der Bader und der Schneider, ſie flicken halt beides bald
wieder zuſammen,“ tröſtete der lange Lienhart und nahm ſeinen
topfartigen Hut ab, um ſich die heiße Stirn zu kühlen. Dabei
gewahrte er, daß von den beiden Hahnenfedern die eine ge
knickt und von der anderen nur noch ein Stück vorhanden war.
„Schau, ſchau, wie ſie mir meinen ſchönen Buſchen verhauen
haben rief er mit einem melancholiſchen Kopfſchütteln, das
die beiden anderen zum Lachen reizte.

„Dank' es dem Lautner, daß Dir der Hieb nicht den Schädel
geſpalten hat,“ ſagte der Mergentheimer. „Jch ſah, wie er den
Hieb des wilden Zeiſolf abfing.“

Die runden Enlenaugen des ehemaligen Lanzknechtes ſchau
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Geburtstag gefeiert.
Welt gleichgiltig fein, wenn

dehrheit

Der lange Lienhart, Hans und Fritz Büttner, welcher ſich

der ſcharfen

erlangt haben. Unzweifelhaft aber ſind noch andere Stimm
gettel giltig, die von den Wahlvorſtänden für ungiltig erklärt
worden ſind. So ſind Zettel für ungiltig erklärt worden, weil
auf denſelben nur der Name „König“ (des ſozialdemokratiſchen
Kandidaten) ſteht, nicht „Kaufmann König“, und ebenſo ein
Zettel, auf dem nur der Name „Wagner“ ſtand. Dagegen ſind
giltig erklärt worden Zettel, auf denen der Name „v. Olden-
burg“ ſtand. Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages
entſcheidet allein über die Giltigkeit oder Ungiltigkeit der ein
zelnen Stimmen.

Schutz vor Schutzleuten.
Wegen Körperverletzung im Amte hatte ſich in Hannover der

Schutzmann Jakob Falk vor dem Landgericht T verantworten.
Während des Schützenfeſtes hatten die Fuhrwerksbeſitzer
Rüttjerot und Wieſe im Auftrage der Kremſergeſellſchaft den
ordnungsmäßigen Wagenverkehr zu beaufſichtigen. Der Schutz
mann Falk war mit einer Anordnung nicht zufrieden und ge
riet mit Rüttjerot in Differenzen. Der Schutzmann hat ohne
Grund geſchubſt und ihn an der Gurgel gefaßt und mit den
Fäuſten ins Geſicht geſchlagen!! Als N. ſich dann ebenfalls
energiſch zur Wehr ſeste, hat der angeklagte Schutzmann, trotz
dem man von verſchiedenen Seiten auf ihn einredete und ihn
bat, den Säbel ſtecken zu laſſen, blank gezogen und mit
dem Säbel um ſich geſchlagen!! R., der die Säbelhiebe
teils am Arm parierte, verteidigte ſich dann mit einem Stock,
wurde indes durch die Säbelhiebe am rechten Arm und am
Rücken erheblich verletzt. Eine ziemlich ſchwere Kopf-
verletzung durch einen Säbelhieb des Schutzmanns erhielt
auch der völlig unbeteiligte Kutſcher Sorge dafür, daß er die
Streitenden zur Ruhe ermahnte!! Gegen dieſen hat der An
geklagte auch wiederholt mit ſeinem Säbel geſtoßen Sorge
hat indes nur einige Hautabſchürfungen dabei erhalten, während
ſein Anzug ſeiner Angabe nach völlig zerfetzt worden iſt. Die
Verletzten ſind auf der Sanitätswache des Schützenplatzes
verbunden und infolge der Verletzungen mehrere Tage arbeits
unfähig geweſen. Jnfolge der Schlägerei war unter der ſtark
angeſammelten Menſchenmenge eine große Erregung einge-
treten. Der Schutzmann wurde ſchließlich vom Publikum mit
Gewalt an der Fortführung der Säbelhiebe verhindert. Der
zu Hilfe gekommene Schutzmann Sommer geriet, nachdem der
Angeklagte ſich entfernt hatte, auch mit dem Publikum ins
Handgemenge und ſchaffte ſich dann ebenfalls mit blanker
Waffe freie Bahn. Eine Reihe der vernommenen Zeugen be-
kundete übereinſtimmend, daß zu der Zeit, als der Schutz
mann eingriff, eine Verkehrsſtockung überall nicht vorhanden
geweſen ſei. Der Angeklagte ſowie die anderen Beteiligten
vollen bei dem fraglichen Vorgang nicht angetrunken oder be-

trunken geweſen ſein.
Das Gericht nahm entgegen dem Staatsanwalt und mit

dem Verteidiger befremdlicherweiſe an, daß der Angeklagte in
der Ueberzeugung, daß eine Verkehrsſtockung vorhanden ge-
weſen, eingeſchritten ſei und Rüttjerot ſich des Widerſtandes
gegen die Staatsgewalt ſchuldig gemacht habe. Falk wurde
von der Anklage der Mißhandlung des Rüttjerot freigeſprochen,
wegen Körperverletzung des Kutſchers Sorge dagegen zu 100
Mark Geldſtrafe verurteilt.

Noble Leute.
Um die Landarbeiter an die Arbeitsſtelle zu feſſeln, hat die

Landwirtſchaftskammer in Oſtpreußen die Einrichtung getroffen,
daß den Arbeitern nach zehnjähriger Dienſtzeit 3 M., nach
zwanzig Jahren 5 M. und nach dreißig Jahren 10 M. ge-
zahlt werden ſollen. Dieſe an ſich ſchon lächerlich geringen
„Prämien“ ſind aber den noblen Herren Großgrundbeſitzern
noch zu hoch. Sie haben in der Verſammlung vom 3. bis
5. April in Königsberg beantragt, daß dieſe Verpflichtung
der Arbeitgeber aufgehoben werde. Der Oberſtleut-
nant v. Sodenſtein war der Meinung, daß es nicht billig
ſei, den Herren ein ſolche Verpflichtung aufzulegen.

Eine Frage: Was giebt Herr v. Sodenſtein jährlich für ſeine
Hunde aus

Notleidende Geiſtliche.
Der agrariſche Notſtand hat ſich auch auf Geiſtliche des

Königreichs Sachſen ausgedehnt, von denen viele auf den Er-
trag der Pfarrländereien mit angewieſen ſind. Die Finanz-
deputation des ſächſiſchen Landtags entſchied dahin, daß that-
ſächlich 908 von 1325 Geiſtlichen durch das „Darniederliegen
der Landwirtſchaft“ und infolge Rückganges der Pachtpreiſe
einpfindlich getroffen würden. Die Landesſynode fordert darum,
daß allen Geiſtlichen, deren kataſtriertes Einkommen 4800 M.

nicht überſteigt, dieſe Summe gewährleiſtet und monatlich vor
ausbezahlt wird.

Die Leipziger Volksztg. bemerkt dazu: Wenn es ſich um
die begehrlichen Arbeiter handelt, dann werden ſie in allerhand
ſchönen Worten zur Zufriedenheit ermahnt. Bei den Dienern
der Kirche liegt die Sache anders. Seit mehreren Jahren
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Morgenſtunde an der Glocke angeſchlagen, da ſaßen die wohl-
weiſen Dreizehn des Jnneren Rates ſchon würdevoll in ihren
ſchwarzen langen Schauben und flachen ſchwarzen Baretten
auf den hochlehnigen Eichenſtühlen um den grünen Tiſch.
Mancher von ihnen hätte der Ruhe wohl gern etwas länger
gepflegt; denn die Feuergeiſter des Leiſten-, Stein- und Rhein
weines hatten ſich an der Tafel des erſten Bürgermeiſters ein
übermütig Spiel mit den ehrſamen, günſtigen, lieben Herren
erlaubt. Auch wirkte der umſtändliche Bericht, den der Stadt
richter Georg Hörner über den geſtrigen Tumult erſtattete,
nicht ſonderlich erquickend. Raufereien auf Märkten und Kirch-
weihen waren zudem ein zu gewöhnliches Ereignis, um darauf
großes Gewicht zu legen. Nur Konrad Eberhard ſchnitt mit

fen Bemerkung hinein „Das ſind die Folgen der
gottesläſterlichen Hochzeit eines eidbrüchigen Pfaffenl“

Jn den Augen des Altbürgermeiſters flammte es auf. Georg
von Bermeter jedoch, der gern vermittelte, wo er es mit Ehren
konnte, denn Zank und Streit waren ihm verhaßt, warf Herrn
Ehrenfried einen bittenden Blick zu. Er war außer dieſem der
einzige im Jnneren Rate, der wenigſtens in ſeinem Herzen der
Reformation zugeneigt war, und er ſagte: „Aber es erhellt aus
dem Bericht, daß die fremden Junker die Schuld an den Hän-

deln tragen.“

ten Hans eine Sekunde lang an; dann ergriff er deſſen Rechte
mit ſeiner breiten Tatze und rief, ſie kräſtig ſchüttelnd „Wann
wir den ſtolzen Hahnen die Schwanzfedern ausrupfen, da
findet ſich ſchon eine Gelegenheit, es Dir zu vergelten. Hab'
meine Freude dran gehabt, wie Du dem Roſenberg biſt zu
Leib' gegangen.“

„Hätt' ich nur an ihn können, wie ich's wollte,“ verſetzte

„Was Was rief der Ratsherr von Winterbach. „Heißt
das Händel anfangen, wenn ein Edelmann mit einem Narren
einen Scherz macht

Erasmus von Muslor hob ſeine weiße, etwas fleiſchige
Hand auf und mahnte: „Hören wir den Bericht weiter, wohl

weiſe Herren

ſchwimmer

Hans halb unzufrieden, halb durch das Lob des erprobten
Kriegsgeſellen erfreut, und ſchnallte das abgelegte Schwert
wieder um. Dann ſuchten ſie den nächſtwohnenden Bader auf. Die
Stange des Seilſchwimmers blieb auf dem Kirchhofe liegen,
wo ſie am folgenden Morgen gefunden wurde.

Viertes Kapitel.

heutigen Pegriſfer war es noch früh am Tage, hatteNa
der er auf athausturme doch nur eben die achte
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Der Stadtrichter trug daher weiter vor, daß der Seil-
und der Buchführer, dem in dem Getümmel der

Tiſch umgeſtürzt und die ausgelegten Schriften unter die Füße
getreten worden, auf dem Markte ein großes Geſchrei vor den
Bürgern erhoben hätten und Schadenerſatz verlangten. Sie
warteten vor der Ratsſtube, um ihre Klagen anzubringen.
Auch der Narr warte draußen auf ein Schmerzensgeld für die
ausgeſtandene Todesfurcht.

Da lachten einige von den Ehrbaren laut auf; andere riefen
zornig: „Schadenerſatz von der Stadt Reitet ſie der Teufel
Schickt ſie zu den Junkern; die müſſen zahlen.“

„Es iſt deſſen kein Zweifel, daß die Junker für den Schaden
zu haften haben,“ ſprach der erſte Bürgermeiſter. „Aber die

die ſ h beſtrebt, ihr Einkommener Wert rd, ganz Sinne der Fenke die
angebliche Not der Landwirtſchaft benuht, um die Wünſche
der Geiſtlichen zu erfüllen. Es wäre unter ſolchen Umſtänden
ar nicht zu verwundern, wenn ſich die evangeliſchen Geiſtlichen
achſens zu eifrigen Befürwortern des Zolltarifs bekennen

würden.

Als Nachfolger Dr. Liebers bei Beſetzung des Reichs
tagsmandats ſoll Dr. Porſch, Mitglied des Landtags, auserſegen ſein.

Unverdiente Strafe. Ein Führer der Alldeutſchen, Prof.
Dr. Samaſſa, der frühere Chefredakteur der Münchener
Neueſten Nachr. und v Leiter der Alldeutſchen Blätter iſt
öſtreichiſcher Staatsangehöriger. Die nachgeſuchte Naturaliſatjon
in Preußen iſt ihm nach den Leipz. Neueſt. Nachr. verweigert
worden. Wenn das am alldeutſchen Holze geſchieht, was
ſoll dann am Oppoſitionsholze werden

Ausland.
Oeſtreich. Das Abgeordnetenhaus hat am Dienstag

ſeine Sitzungen wieder aufgenommen. Die künftigen Verhand
lungen werden wieder ſehr ſtürmiſch ſein, da die deutſchen
Parteien beſchloſſen haben, in eine ſcharfe Oppoſition gegen die
ſlavenfreundliche Politik der Regierung zu treten.

Jn der erſten Sitzung beantwortete Miniſterpräſident Körber
eine Jnterpellation Jaworski über die Ausweiſung polniſcher
Studenten aus preußiſchen Univerſitäten in einem Sinne, der
auf die innige Polizeifreundſchaft der verbündeten Staaten
ſchließen läßt. Körber erklärte, daß vor einiger Zeit 34 junge
Leute, zumeiſt Hörer der Berliner Univerſität und der tech-
niſchen Hochſchule zu Charlottenburg, durch eine Polizeiver
fügung aus Preußen deshalb ausgewieſen wurden, weil die-
ſelben erwieſenermaßen unerlaubten Verbindungen angehörten.
Von den Ausgewieſenen waren übrigens nur fünf öſtreichiſche
Unterthanen. Es war alſo bei der Sachlage ein Anlaß zur
Einleitung irgend welcher weiterer Schritte nicht gegeben.

Frankreich. Das Geſetz Millerand-Colliard über
die Verkürzung der Arbeitszeit ſtößt bei der praktiſchen Durch-
führung auf den Widerſtand der Unternehmer. Dem Vorwärts
wird darüber aus Paris geſchrieben: Die zwei Schonperioden
von zwei Jahren, nach deren Ablauf das Zehnſtundengeſetz für
die „gemiſchten“ Betriebe, wo Männer, Frauen und Minder-
jährige zuſammen beſchäftigt ſind, erſt durchgeführt werden ſoll,
waren ſelbſtverſtändlich darauf berechnet, dem Unternehmertum
den Uebergang zum Zehnſtundentag zu erleichtern. Dieſes Zu
geſtändnis an die „Jntereſſen der Jnduſtrie“ hindert nun aber
das Unternehmertum nicht, der Durchführung der Reform
tückiſchen Widerſtand entgegenzuſetzen. Wie ſchon vor zwei
Jahren, als die Arbeitszeit auf 11 Stunden verkürzt werden
ſollte, verſucht das Unternehmertum jetzt von neuem, den Lohn
um eine der Zeitverkürzung entſprechende Größe zu reduzieren.
Und wie damals, müſſen die Arbeiter durch den Streik für die
Aufrechterhaltung des bisherigen Lohnes kämpfen. Diesmal iſt
aber natürlich die Streikbewegung viel ausgedehnter, indem die
Einführung des 10/eſtündigen Tages mehr Betriebe trifft, da
runter vor allem die Tertilinduſtrie.

Die Bewegung hat bereits erfaßt die Webereien in Reims
mit etwa 6000 Arbeitern, zahlreiche Textilbetriebe im Nord-
departement, und zwar in Lille, Roubaix, Tourcoing, Fourmies,
dann in Annecy (Oberſavoyen), in Vienne, in Aubenas (Ardéche),
wo die Seidenarbeiter zugleich den Zehnſtundentag fordern,
eine Färberei und eine Weberei im Vogeſendepartement, die
Porzellanfabriken von Limoges u. a. m. Jn den Vogeſen hat
eine Fabrik die Frauen und Minderjährigen einfach entlaſſen,
um weiter 11 Stunden arbeiten laſſen zu können. Die Männer
traten deshalb in den Streik. Jn Saint-Pons (Rhone) ſtreiken
die Arbeiter einer Leimfabrik, weil ſie um eine halbe Stunde
die Mittagspauſe verlängert wiſſen wollen, während die
Direktion die Arbeit am Morgen um eine halbe Stunde ſpäter
beginnen laſſen will.

Opfer des Wahlkampfes. Jn Charenton entſtand
während einer Wahlverſammlung eine große Schlägerei zwiſchen
Republikanern und Nationaliſten. Ver frühere Abgeordnete
Gaudy, deſſen Frau und Kinder ebenfalls der Verſammlung
beiwohnten, wurde ſchwer verwundet. Auch die Frau und die
beiden Kinder wurden derartig verletzt, daß ſie ins Hoſpital
geſchafft werden mußten. Der Kampf dauerte über eine Stunde.
Jm ganzen wurden 30 Perſonen mehr oder minder ſchwer
verletzt.

Belgien. Die Kammer iſt am Dienstag wieder zu
ſammengetreten. Am 16. April ſoll die Beratung der Wahl
rechtsfrage wieder aufgenommen werden. König Leopold iſt
wieder in eingetroffen.

Demonſtrationen zu gunſten des allgemeinen
Wahlrechtes haben an allen Orten Belgiens am Montag
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rieden ſiud ſie nach Rothenburg

gekommen und haben auch den Marktgroſchen erlegt zur Aus
übung ihres Gewerbes. Ein wohlweiſer Rat wird mit mir
einverſtanden ſein, daß wir ihre Anſprüche prüfen laſſen und
demgemäß entſcheiden. Dem Narren aber mögen wir für die
ausgeſtandene Angſt ſogleich einen Viertelgulden aus der
Stadtkaſſe zubilligen. Da es nun erwieſen iſt, daß die Junker
von Roſenberg und Finſterlohr den gebotenen Frieden der
Stadt gebrochen haben, ſo dünket mich billig, daß jedem von
ihnen eine Pön von fünf Gulden auferlegt werde und außer
dem die Stadt ſich an ihnen des Schadens erhole und der
Koſten, ſo ihr aus dem geſtrigen Tumult erwachſen ſind und
erwa noch erwachſen werden.“

Ein Murmeln der Zuſtimmung lief um den grünen Tiſchund der Stadtrichter wurde beauftragt von den Klagern eine
ſchriftliche Angabe ihres Schadens einzufordern. Der jungen
Patrizier, die mit den Junkern gemeinſame Sache gemacht
hatten, geſchah mit keiner Silbe Erwähnung.
Konrad Eberhard aber bemerkte kalt: „So einig ein Rat in der

Sache ſelbſt iſt, ſo einig iſt er wohl auch in der Ueberzeugung,
daß die Junker auf Haltenbergſtedten und auf Laudenba
weder Schadenerſatz noch Strafe leiſten werden. Bin daher
der Meinung, daß wir übel thaten, ſie entreiten zu laſſen.
Auf handhafter That ergriffen, unterſtauden ſie der Stadt
Gerichtsborkeit. Der Rat hat das verbriefte Recht, jeden
böſen Mann, ſo ſich in die geiſtlichen u Klöſter und
Kirchen flüchtet, von dort wegholen zu laſſen, ſelbſt vom
Altar.

(Fortſetzung folgt.)

Leute haben ſich mit Fug an den Rat gewendet.
trauen auf den gebotenen

Aphorismen.
Von Marie Ebner-Eſchenbach.

Die Menſchen, denen wi jden Halt im Leben. r Stütze ſind, die geben uns

S cher meintc S hl meint ein gutes Herz zu haben und hat nur

Arten



c

trotz polizeilichen Verbotes ſtattgefunden. Jn vielen Städten
kam es zu Zuſammenſtößen mit der Polizei. Jn Brüſſel
an die letztere mit der blanken Waffe gegen die Demon-
tranten ein. Viele Verwundungen ſind vorgekommen.

Luxemburg. n hat der 85 jährige Großherzog
Der bisherige Erbgroßherzog Wilhelm ift vorläufig zum Statt-
halter ernannt worden.

Jtalien. Die Landarbeiter-Ausſtände in der Pro-
vinz Modena ſind der beigelegt, daß die Großgrund-
beſitzer die Forderungen der Landarbeiter ganz oder teilweiſe
bewilligten. Jn Jera atxf Sizilien iſt es zu Bauernunruhen
deren weil ein Bauer Von zwei Gutsbeſitzern mißhandelt
wurde.

Amerika. Auf der Jamaika, die den Englän
dern gehört, iſt es an der Bucht von Monteza zu Ruheſtörungen
gekommen. Bei dem Kampf zwiſchen Polizei und Ruheſtörern
wurde von letzteren eine Perſon getötet und drei verwundet,
von der Polizei wurden 19 ſchwer verwundet. Es ſind Trup-
pen nach Monteza geſandt worden.

Jn der Negerrepublik Haiti iſt wieder einmal
eine von den periodiſch wiederkehrenden Revolutionen ausge
brochen. Die Revolutionäre fetzten ſich in den Beſitz der Stadt
Jacmel.

Die Wirren in Venezuela dauern luſtig fort. Am
3. und 4. April haben die Regierungstruppen ſchwere Nieder-
lagen erlitten.

Der Krieg in Südafrika.
Kitcheners letzter Wochenrapport lautet nach einer Meldung

des Wolffſchen Bureaus: Nach den ſeit dem 31. März hier ein-
jegangenen Meldungen der verſchiedenen Truppenabteilungen
ind 17 Buren gefallen, 6 verwundet, 107 gefangen genommen
und 31 haben ſich ergeben.
Gefecht. Die im Weſten der Kapkolonie ſtehenden Buren haben
ſich nach Norden zurückgezogen. Ein kleines Vurenkommando
aus den mittleren Diſtrikten der Kapkolonie iſt auf Barkley
Eaſt marſchiert. Seit dem 31. März ſind die in Weſttransvaal
operierenden britiſchen Truppenabteilungen nicht in Kampf ge-
peſen Der Burenkommandant Erasmus iſt bei Boſchhof ge-

allen.
Ueber den Gang der Friedensverhandlungen Schalk

Burghers verlautet noch immer nichts Zuverläſſiges. Man wird
wohl mit der Annahme nicht fehlgehen, daß dieſelben ein poſi-
tives Ergebnis überhaupt nicht haben werden.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
s Wegen Beleidigung des Zigarreufabrikanten Dick,

eines ehemaligen Parteigenoſſen in Schwegnitz, wurde der
Redakteur Riem von der Sächſiſchen Arbeiterztg. zu 150 Mk.
Geldſtrafe, event. 15 Tagen Gefängnis verurteilt. Dick, der
ehemalige Sozialdemokrat, verbietet ſeinen Arbeitern, einer
Organiſation beizutreten.
„8 Genoſſe Bredenbeck hat am Montag wieder das Ge-

fängnis in Herford beziehen müſſen. Zunächſt hat er eine
Strafe von drei Monaten zu verbüßen für eine Polizei-
beleidigung, die in einer Nummer unſeres Dortmunder Partei-
blattes enthalten ſein ſollte, die nur durch ein Verſehen des
Metteurs mit dem Namen des Genoſſen Bredenbeck verſehen
war. Se Hageniſch, der wegen Richterbeleidigung acht
Monate Gefängnis erhalten hat, bekannte ſich als der eigent-
b „Schuldige“. Genoſſe Bredenbeck erklärte ausdrücklich,
daß er dieſe drei Monate unſchuldig zu verbüßen hat. Leider
wird unſer ſchwergeprüfter Genoſſe nach drei Monaten das
Gefängnis noch nicht r können, da noch mehrere Ge-
fängnisſtrafen gegen ihn rechtskräftig werden.

Barteinachrichten.
Die Kolporteure des Hamburger Echo haben den An

trag geſtellt, die für den 1. Mai fällige Nummer des Echo nicht
an dieſem Tage ſondern erſt am 2. Mai austragen zu dürfen,
damit auch ſie den 1. Mat durch Arbeitsruhe feiern könnten.
Eine kombinierte Verſammlung der ſozialdemokratiſchen Vereine
für die drei Hamburger Wahlkreiſe befaßte ſich mit dieſem An
trage und lehnte ihn gegen 20 Stimmen ab. de wurde
die Ablehnung damit, daß dann auch den Muſikern, Kellnern
PerſonenTransportarbeitern e. die Arbeitsruhe. gewährt werden
müßte, was unmöglich ſei. Unſre Genoſſen könnten auch nicht
auf die gewohnte und am 1. Mai beſonders bedeutſame Lektüre
verzichten und ſchließlich hätten ja doch die Kolporteue den
2. Mai bei voller Bezahlung ganz frei.

Gewerkſchaſtliches.
Der Streik der Stukkateure in Dresden iſt beendet.
Achtung, Zimmerer! Die Ausſperrung der Zimmerer in

Golöberg (Mecklenburg) dauert fort.
Zur Ausſperrung der Bauarbeiter in Kiel. Die Arbeit-

eber haben mit dem Jmport fremder Arbeitskräfte begonnen.
lm Sonnabend trafen 30 oberſchleſiſche Maurer ein. Jn dem

Kieler Vorort Gaarden wurden die Tiſchler, die ſich wei-
gerten, Zimmererarbeit zu verrichten, entlaſſen.

Frenchs Mannſchaften haben kein

Agitation in der Provinz Sachſen.
Jn einer Reihe von Volks und öffentlichen Fabrikarbeiter

Verſammlungen ſprach Genoſſin Zietz Hamburg während der
Zeit vom 12.—25. März in unſerer Provinz. Die erſte Verſammlung in Halle-Nord war gut beſucht, erfreulicherweiſe
auch von den Mädchen und Frauen, die in der Spinnerei von
Rabe- Giebichenſtein arbeiten. „Der Kampf ums Daſein wäh-
rend der Kriſe“ war das Thema, das die Referentin unter dem
Beifall der Erſchienenen behandelte. Dasſelbe klang aus in der
dringenden Mahnung, den Kampf ums Daſein mehr und mehr
zu einem organiſierten zu geſtalten, nur ſo werde ſich auch
mehr und dauernder der Sieg an unſere Fahne heften. Dreißig
Perſonen, in der Hauptſache Mädchen aus der „Spinne“, traten
dem Verbande bei. Es kann wohl kaum irgendwo nötiger ſein,
ſich einen Rückhalt im Zuſammenſchluß aller zu verſchaffen, als
in der Spinnerei. Liegen uns doch Lohndüten vor, wonach die
Arbeiterinnen bei einem Wochenverdienſt von 5 6 Mk. l-1.50
Mark Strafen abgezogen bekamen. Strafen regnet's für
alle möglichen „Vergehen“, von denen in den meiſten Fällen in
der Arbeitsordnung keine Rede ſein ſoll. Hier läge alſo eine
offenbare Geſetzesverletzung vor; ebenſo gefetzwidrig iſt die Be
ſchäftigung der Arbeiterinnen während der Pauſen, die Höhe
der verhängten Strafen uſw. Alle uns gemachten Beſchwerden
ſind dem Arbeiterſekretär, dem Genoſſen Güldenberg, als Ma
terial zur Ueberweiſung an den Gewerbeinſpektor übergeben.
Jn Merſeburg war die Verſammlung den Verhältniſſen ent-
ſprechend gut beſucht. Es ward lebhaft Klage geführt, daß die
friſch importierten Jtaliener beim Kanalbau Verwendung finden,
wo noch ſo viele Merſeburger arbeitslos ſind; und noch dazu
zu vorteilhafteren Bedingungen als die Einheimiſchen. Wäh-
rend die letzteren, die ihr Handwerkszeug mitbringen, 25--27 Pfg.
pro Stunde erhalten, bekommen die Jtaliener, die von der
Stadt das Handwerkszeug geliefert bekommen, 30 Pfg. Stunden-
ohn.Vit beſucht waren auch die Verſammlungen in Weißenfels

und Naumburg, in denen die Frauen erfreulicherweiſe ein
hohes Kontingent der Erſchienenen ſtellten. Dasſelbe gilt von
Halle-Süd, wo unſere Vertrauensperſon, die Genoſſin Sachſe,
ſowie ihre Stellvertreterin in Gemeinſchaft mit dem Genoſſen
Löffler der Verſammlung präſidierten. Jn der prächtig be-
ſuchten Verſammlung in Bitterfeld ward von unſerem Ver-
trauensmann in der Diskuſſion ſcharfe Kritik geübt an den
örtlichen Verhältniſſen. Der ungeteilte Beifall der Anweſenden
bewies, wie ſehr er „den Nagel auf den Kopf“ getroffen und
wie ſehr er allen aus dem Herzen geſprochen. Jn allen Ver-
ſammlungen ward eine anſehnliche Zahl „Rekruten“ der Ar-
beiterbewegung neu gewonnen. Eine, nicht nur von den dor-
tigen Arbeitern, ſondern von ſtundenweit aus der Umgegend
berbeigeeilten Perſonen gut beſuchte Verſammlung tagte in
Nietleben, wo ſich nach dem Referat noch eine lebhafte Debatte
entſpann, während welcher Zeit ſich zirka 20 Perſonen als neue
Mitkämpfer meldeten. Am ſelben Abend fand noch in Gottenz
eine glänzend beſuchte Verſammlung ſtatt. Trotz Sturm und
ſtrömenden Regens waren die Geladenen, Männer und Frauen,
erſchienen, um mit großer Aufmerkſamkert dem Referate zu
folgen. Mit zirka 30 Perſonen ward der Grunpdſtein zu einer
Zahlſtelle des Fabrik- und Landarbeiter-Verbandes gelegt.
Unſere Wittenberger Genoſſen haben leider nur ein kleines
Lokal zu Verſammlungen zur Verfügung, das denn auch „ge-
ſteckte“ voll war von Beſuchern, von denen 10 Perſonen ſich
ihrer Organiſation anſchloſſen. Eine überfüllte Verſammlung
hatten wir in Sandersdorf. Nicht nur der Saal, Gaſtſtube c.
waren gedrängt voll, ſondern ſelbſt hinter den Fenſtern ſtanden
die Leute, die drinnen keinen Platz hatten finden können Schutz
ſuchend gegen Wind und Regen unter ihren Schirmen. Nach
dem mit großer Aufmerkſamkeit verfolgten Referate ſprach u. a.der Genoſſe Pannas zu ſeinen Landsleuten, ſie zur fleißigen
Mitarbeit auf allen Gebieten der Arbeiterbewegung begeiſternd.
m Mitkämpfer meldeten ſich während und nach der Verſamm-
ung.

Ebenſo glänzend beſucht war die Verſammlung in Greppin.
Mit außerordentlicher Ruhe und Aufmerkſamkeit, die recht
wohlthuend berührte, verfolgten die Verſammelten den Vor-
trag, durch treffende Zwiſchenrufe ihr Einverſtändnis und
ihren Beifall bekundend. Eine ſcharfe, aber von Sachkenntnis
eugende Kritik an örtlichen Uebelſtänden ward während der

Diskuſſion von unſern Greppiner Genoſſen geübt. Zum Schluß
ereignete ſich noch ein heiterer Zwiſchenfall, der wohl noch recht
lange im Gedächtnis unſerer Genoſſen verbleiben und noch oft
ihre Lachmuskeln reizen wird. Jm Schlußwort verwies die
Referentin auf die Blütenleſe von Uebelſtänden, die heute
kritiſiert und die allein ſchon klärlich die Notwendigkeit der
Beteiligung an der Arbeiterbewegung zeige, dazu käme noch die
lange Arbeitszeit, ungeſunde Art der Arbeit, ſowie der mehr
denn karge Lohn, unter dem nicht nur die Männer ſondern
noch mehr die Frauen zu leiden hätten. Sei es ihr doch be-
kannt, daß am Orte Arbeitgeber exiſtieren, die ihren weiblichen
Arbeitern für einen halben Tag Arbeit 35 Pf. auszahlen.
Während die Verſammelten lebhaften Beifall ſpendeten, rief
der anweſende Amtmann dazwiſchen: „Ja, aber was ſie noch
mitnehmen, ſagen ſie nicht“, damit bekundend, daß er der
Arbeitgeber ſei, der ſo hohe Löhne“ zahlt. Schallen-
des Gelächter folgte dieſer Selbſtbezichtigung des Herrn Amt-
manns. Daß unſere Greppiner Genoſſen gewillt ſind, alles
daran zu ſetzen, um aus eigener Kraft Wandel bezüglich all'
der gerügten Uebelſtände zu ſchaffen, bewies nicht nur ihre

Ö

fleißige Arbeit bei der Gemeinderatswahl, die ihnen den Sieg
brachte, nicht nur die fleißige Agitation für die Verſammlungen
ſondern auch die Thatſache, daß 60 Perſonen ihren Organi-
ſationen beitraten und zirka ein Dutzend Volksblatt- Abonnenten

wurden. e iſt herzerfriſchend, den Eifer und die
egeiſterung unſrer dortigen Genoſſen zu beobachten.gutes Omen für die nächſte Reichstagswahl! Heen. Ein
Den Schluß der Tour machte eine gutbeſuchte Verſammlung

in Löbejün, wo Genoſſin Zietz über Kriſis und Brotwucher
referierte.

Jm ganzen brachte die Tour der Arbeiterbewegung 350 Mit
kämpfer, ſowie eine hübſche Anzahl Abonnenten der Arbeiter
preſſe. Die Kriſis mit ihrer Not und ihrem Elend für die
Arbeiterſchaft öffnet ſo manchem bisher Gleichgiltigen die Augen,
zeigt ihm unverhüllterweiſe die brutalen, rückſichtsloſen Aus-
eutungspraktiken des Kapitals und peitſcht ihn geradezu auf zur
energiſchen Gegenwehr.

So ſaugt die Arbeiterbewegung immer aufs neue ihre Kraft,
ihren wachſenden Einfluß aus den thatſächlichen Verhältniſſen,
den Widerſinnigkeiten unſerer heutigen Wirtſchaftsordnung; ſo
lange, bis ſie ſtark und mächtig genug ſein wird mit dieſer
Wirtſchaftsordnung aufzuräumen und an ihre Stelle eine andere,
geſtützt auf die Gleichberechtigung alles deſſen, was Menſchen
antlitz trägt“, zu ſetzen, die ſozialiſtiſche. L. Z.

Kontroll- Verſammlungen.
Zeitz.

Zu den Frühjahrs-Kontrollverſammlungen ſind beordert:
ſämtliche Reſerviſten,

2. die Mannſchaften der Landwehr 1. Aufgebots und der
Seewehr Aufgebots (mit Ausnahme derjenigen,
welche in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1890
in den Dienſt getreten ſind, ſowie der bei der Kavallerie
als vierjährig freiwillig in der Zeit vom 1. April bie
30. September 1892 in den Dienſt getretenen Mann
ſchaften, welche 4 Jahre aktiv gedient haben oder in
ihrem 4. Dienſtjahre zur Dispoſition des Truppenteils
beurlaubt worden ſind),

3. die zur Dispoſition der Erſatz- Behörden entlaſſenen und
d zur Dispoſition der Truppenteile beurlaubten Mann
chaften,

4. die zeitig Ganzinvaliden und ſämtliche Halbinvaliden
wie unter und 2 aufgeführt,

5. die Erſatz-Reſerviſten.
Die Verſammlungen finden ſtatt:

Jn Draſch 248 am 11. April, 9.30 Uhr vormittags, im
Haſthofe,

in Rehmsdorf am 11. April, 12.30 Uhr nachmittags im
Gaſthofe,

in Gleina am 12. April, 9 Uhr vormittags im
in Kayna am 12. April, 12.30 Uhr nachmittags, im aſthofe,
in Drage h f am 14. April, 9 Uhr vormittags im

Haſthofe,
in Drot Prager 14. April, 12.30 Uhr nachmittags im

Haſthofe,
in Raba am 15. April, 9 Uhr vormittags, im Gaſthofe,
in Croſſen am 15. April, 1 Uhr nachmittags, im Gaſthofe

zum Deutſchen Haus,
in Aylsdorf am 16. April, 9 Uhr vormittags, im Gaſthofe

zum Waldſchlößchen
in Zeitz am 16. April, 12 Uhr mittags, im Schützenhauſe

die Jahresklaſſen 1889, 1890, 1891, 1892 und i803,
in Zeitz am 17. April, 9 Uhr vorm., im Schützenhauſe

die Jahresklaſſen 1894, 1895, 1896, 1897, 1898, 18099,
1900 und 1901,

in Zeitz am 17. April, 11 Uhr vorm., im v n
die Jahresklaſſen 1889, 1890 und 1891 (mit Aus-
nahme derjenigen, welche in der Zeit vom 1. April
bis 30. September 1890 in den Dienſt getreten ſind),
We die Halbinvaliden der vorerwähnten Alters-

aſſen,
in Zeitz am 17. April, 1 Uhr nachm., im Schützenhauſe

die Jahresklaſſen 1892, 1893 und 1894 mit Ausnahme
der vierjährig Freiwilligen der Kavallerie, welche in
der ggei vom I. April bis 30. September 1892 in den
Dienſt getreten ſind), ſowie die Halbinvaliden der
vorerwähnten Altersklaſſen,

in Zeitz am 18. April, 9 Uhr vormittags, im Schützenhauſe
die Jahresklaſſen 1895, 1896 und 1897 und die Halb-
invaliden der vorerwähnten Altersklaſſen,

in Zeitz am 18. April, 12 Uhr mittags, im Schützenhauſe
die Jahresklaſſen 1898, 1899, 1900 und 1901, die zur
Dispoſition der Erſatzbehöcden entlaſſenen und die
r Dispoſition des Truppenteils beurlaubten Mann
chaften, die Halbinvaliden der vorerwähnten Alters-

klaſſen, ſowie die ſämtlichen auf Zeit anerkannten
Halb und Ganzinvaliden.

Militärpapiere nebſt der in dem rn hinter der letzten
Seite anzubringenden Taſche aufzubewahrenden Kriegsbeorderung bezw. San ſind mitzubringen.

Orden und Ehrenzeichen ſind anzulegen.
Da vorgenommen werden, haben ſämtl

Mannſchaften mit reingewaſchenen Füßen und reiner Fuß
bekleidung zu erſcheinen.

a W
und Stores. Hervorragende Neuheiten

in Tüll- und gestiekten Spachtel-
Gardinen,

das Meter von

S Pfg. an.
Reichhaltiges Lager in Rouleauv-Stoffen,

Spitzen und Vorhaug-8su0 m.

griere

scehwerfallende, gediegene Qunlitäten
in prächtigen Farbentönen und vor-

nehmen Stile ustern
in überaus grosser Auswahl.

Mk. 2.5O an.
Portierenstoffe

in allen Farben und Preislagen

Das Paar Von

in hundertfaeher Anster- Auswahl
von der einfachsten bis zur

feinsten Art in Fantasie, Gobelin,
Pilüseh., Tuvh ete.

Nur vorzügliche, bewährte Qualitäten.

Das Stück von

Fk. I. 50 an.

W
in hervorragend grosser Auswahl.

EFffektvolle Stil- und BRBiumen Fan-
tasie-Muster in allen Farbentönen.

Nur solide und bewährte Qualitäten.
Tonrnay Velour, Turkestan,

NMosehed. Konak. Ssmyrnn, Tapestry und
Axminster, das Stück von

Mk. 4.25 an.
Spachtel-Boräen Meter 20 Pf. bis Mk. 1.75, Spachtel-Zuggardinen Fenster von Mk. 1.50 an,

Lambrequins, Wolle und Plüsch mit Stickerei, Stück von Mk. 1.75 an,
Steppdecken, Schlafäecken, Bettdecken, Tülldecken, Vorleger, Läuferstoffe ete.

Halle
a. S.

Geschäftsnaus D. Lrewvi Aarkiplatz
2 u.
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An die Arbeitskoſen.
Kanitz ſagt, W c hat recht

aren mü ßt n er WareUnd dann z in Notſtandsjahren
Euch nicht ſchlecht!

Kanitz ſagt's, und er hat recht.

Trinkt nicht früh und abends Sekt
Und was ſind's für böſe Grillen,
Daß ihr ſtets in den „Deſtillen

Auſtern ſchlecktTrinkt nicht früh d abends Sekt!

mmt die Prunkſucht Eurer Frau'n
üßt Jhr ſie in die Fabriken

Mit der Equipage ſchicken,
Stolz wie Pfau'n

Hemmt die Prunkſucht Eurer Frau'n.

Stellt die Söhne nicht zu gut.
Wenn die Feierabendglocken
Sie zu Klub und Ballhaus locken,

Warnt die Brut.
Stellt die Söhne nicht zu gut.

Hebt den Lohn für Steuern auf.
Aber nur nicht ſpekulieren
Jn Terrains und Werthpapieren,

Sonſt geht's drauf.
Hebt den Lohn für Steuern auf.

Kanitz ſagt, und er hat recht:
Euer Geid, Jhr Proletarier,
Spart es, ſpart's für den Agrarier,Der's verzecht.
Kanitz ſagt's, und er hat recht.

S. Mehring.

Auguſtiniat

(Ulk.)

Kn die Arbeiterſchaft zu Holzweißig.
Eine große Anzahl Vergnügungs nd Geſangvereine hat

unſer Ort aufzuweiſen, jedo m tiert werden, keinerdieſer Vereine hat die Aufgabe, e Jntere en der Arbeiter
aft in r einer Form zu verdeeten Seit kurzem hat ſich

nun ein Arb eiterGeſangpere n Hoffnung mit Anſchluß an
den Arbeiter n r die Provinz Sachſen und Anhalt
gegründet. er Verein hat die Aufgabe, ſeinen Mitgliedern
mit echten Freiheitsliedern aufzuwarten und eine Teilnahme am
alljährlichen SängerBundesfeſt zu ermöglichen.

ieſe wenigen Zeilen dürften genügen, die Arbeiter vorallem die Abonnenten der Arbeiterpreſſe, an ihre Pflichten zu
erinnern und ſich ſo zahlreich wie möglich genanntem Vereine
anzuſchließen. Singſtunden und Aufna z neuer Mitglieder
nden jeden Mittwoch abend im Gaſthof zum Preußiſchen
dler ſtatt. Der Vorſtanddes Arbeiter S n HoffnungHolzweißig.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 8. April.

Aufgeboten: Schneider Kerſten u. Anna Ebert (Liebenauer-
ſtraße 160 u. Magdeburgerſtr. 9). Sergeant Chinnow u. Emma
Naumann (Merſeburger Chauſſee 10 u. Roſenfeld). Arbeiter
Eichelmann u. Antonie Walther er rerß 11 u. Ludwig
ſtraße 13). Rittergutsbeſitzer Horſchke u. Mar Fritze
(Werdershof u. Magdeburgerſtr. 53). Arbeiter rig undKlara Otto (Kl. eg 21). Aſſiſtent Schoen und Helene Gäbler

(Bartenſtein u. Annenſtr. 4). Pfarrer Tobler u. Elsbeth Berger
(Birmensdorf u. Gottesackerſtr. 17). Müller Röhricht u. MarthaVlei (Böllberg u. Halle a. S.). PolizeiSergeant Fuchs und
Anna Bohm (Halle a. S. u. Pratau). Fubrgemfe ngeſggryn
u. Marie Walther (Derenburg). Bergmann Vollrath u.
Dingethal (Eisleben u. Siebigerode).

nt e ehe
eß Ceoſtr. 1). Arbeiter Rappſilber

gte S. n H. Gegh diener keſtr. 14). Schloſſer KitzingSee Arbeiter öhme rn erſtr. 15).
Dekorateur Weber S. (Thorſtr. 28). Gepäcktr ögr c FlegeinisS. (Prinzenſtr. 9). e Otto S (Kl. Klausſtr. 2). Ge
ſchirrführer Meinhardt T. (Thorſtr.Geſtorben Wwe. Goldſchmidt, (Königſtr. 71). Land

totgebor. W igarrenmacera lfer
Spitze 15). r h 10).So 14J. S ſederh grentenbeus). e S t

T. (Dryanderſtr 15). Schuhmachers Weber S.,ter Markt 16). Bäckers Müller S., 2 W. Mittelwache r
Platzmeiſters Schröder Ehefrau, 54 J. (Thüringerſtr. 7).

Zeitz, vom 24. bis 30. März.
Arbeiter Pauli S. g. Strobelt T.iſchler König S. Arbeiter Böſe T. Schleifer Schumann T.T ler Winkler S. Bildhauer Herold S. Maurer Feicher

mann Penndorf S. Schleifer Kammann S. gehe
Stolze S. Händler Schellenberg T. Arbeiter Schmidt T
Werkführer Ferſg T. Müller Enax T.

Geſtorben: Dillp Kunze, 2 W. Paul pernt auſen 9 M.
Eliſabeth Tſchirne, M. er Noritzſch Geſchirrißrerg Sommer, 55 J. Helene Sommer, geb. Zenſch chler, 28 J.

ederfärber Fraas, 58 J. Emma Frank, geb. Laube 30 J.

Sprechſtunden des re et entags von 9 1 und r Auswärtige nfragen iſt ſtets Je ckporto beizu en.
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

boren: M
T. (Blücherſtr. er

Osmünde.
Sonntag den 13. April nachmittags 3 Uhr im Gaſthaus des Herrn

Peſtalozziſtraße.

Zeitzer Bade- u. Massage-Anstalt,
Gustav Secholz.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

Kostiime,
Peſtalozziſtraße.

Spezial-Karte des Saalkreises
Kostüm-Röchke,

gros Ohr Aera
Die Landbevölkerung u. die Sozialdemokratie.

Tagesordnung

A. Albrecht. Halle a. S.
der Vertrauensmann für Halle und den Saalkreis.

A. Albrecht.

Referent:

Sozialdemokrat. Verein Merſeburg.
den 10. April abends S Uhr in der „Funkenburg“

Tagesordnung 1. Wahl eines Kaſſierers. 2. Vereinsangelegenheiten.Die Liſteninhaber werden erſucht. dieſelben mitzubring
Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht

VersammIumng-
er Vorſtand.

Sountag den 13. April nachmittags 3 Uhr im Vahnhofs-Reftaurant
Uohenmölsem.

öſent liche VergarbeiterVerſammlung.

durch de Sganſetien
3. Diskuſſion und Zerſchiedeges Referent zur Stelle.

Entree erhoben für
dorf. Zur Deckung der Tagesunkoſten werden 10 Hf.

ordnung: eDer internationale Bergarbeiterkongreß zu

Arbeitsloſe freier Zutritt.

L Die Lage der Bergarbeiter und ihre Vor
üſſe

Arxtskrankenkaſſe der Vöttcher, Drechsler, Glaſer

Donnerstag den 17. April abends S
zu Halle a. S.

Uhr im „Engliſchen Hof“,Grofß;er Berlin

ordenkliche General Verſammlung.
Tagesordnung:

Zu beziehen durch die

zur Landagitation und Ausflügen paſſend.
Preis 20 Pf.

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
Deutſcher HolzarbeiterVerband.

Zahlſtelle Zeitz.Sonnabend 27 12. April Be 8 Uhr
bei Schindler

Mitglieder Perſamminng
agesord.: Abrechnung v. 1. Quart.

1902. Diskuſſion über Me Anträge
um r in Mainz. Ver-ſchiedenes. Sämtliche Mitglieder haben

zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung.

Stadt Theater Halle a. S.
Donnerstag den 10. April 1902

abends 7 Uhr
202. Vorſt i. P.-Ab. 142. Abonn.-Vorſt.

2. Viertel. Farbe rot.
Der Wafſſerträger.

Oper in 3 Akten von Cherubini.
Freitag den II. April 1902

Abends 74 Uhr.203. Vorſt. i. P.-A. él. Vorſt. auß. Ab.
3. Viertel.

Zum Benefiz für Herrn Fritz Berend.
Familie Knickmeyer.

S S want in 4 Akten v. Fritz Berend.
Vorher:Ses Löwen Erwachen.

Kom. Operette in 1 Akt von Johann
Brandl.

Du
Direktion Rienard Hubert.

Ab 1. April:
Gänzlich neuer Spielplan.

Fernando Wiliuhn-Trio, Mata-
dore der Kraftturnkunſt. Mr. Her-
many mit ſeiner Pantomime: Der
Tierfreund. Großartiger Dreſſurakt.
Caesaro Relli- Teuppe, Parterre
Gymnaſtiker mit akrobatiſchen Spielen.

Man de Wirth, Soubretten-Jmi-
tator. Thee Thorus, Erxyzentriks.
Spaß in einem Reſtaurant. Soeurs
Emilia Jnſtrumental-Eyzentriks.
Mr. Caesaro, Champion auf der
Stuhl-Pyramide. Maxi Wailden, g
Geſangsſoubrette. Willy Zimmer-
mann. Driginal Geſangs-Humoriſt u.
Komponiſten-Darſteller. AmerieanBRioscope, ſenſationelle leb. Photo
graphien.

Leiterwagen mit
Eiſen Achſen, ſtark
gearb., 3.50, 4.50,
5, 6, 6.50, 750, 9,
v id, 11, 12 k. Ganz
ſtarke Wagen, bis

5 Ztr. trag., 12.50,
4 15, 18, 22, 25,

27 Mk.1. Rechnungslegung pro 1901.

2. Berichtder Reviſoren und Er itlaſtung des Rendanten bezw. Vorſtandes.z Aenderung des S 28 oder S 13, Abſatz 3 des Statuts. (Erhöhung

der Beiträge oder Herabſetzung der Leiſtungen).

4. Verſchiedenes. Der Vorſtand.
Orte für die Arbeiter inBuch und Steindruckereien e.

Die Kaſſenmitglieder, ſowie Arbeitgeber der Mitglieder werden hierdurch
ur Teilnahme an einer Donnerstag den 17. April a. e. abends 8
hr im Reſtaurant zum Markgrafen ſtattfindenden außzerordentlichen

GeneralVerſammlung eingeladen.
Tagesordnung: Wahl der Vertreter zur Generalverſammlung.

Halle a. S., den 9. April 1902. Der Vorſtand. Wenſch.

Zettfedern,( Fahrräder
Mk. 140 an.

beſte, doppelt gereinigte Ware.
Bettzeuge, weiß und bin. Nähmaschinen

Bett- Inlets,
Bettlaken, Bettdecken, u k. 65 an.

Schlafdecken.
D Große Auswahl. W

Sehr billige Preiſe.
Brummor Boujamin,

Gr. Ulrichſtraße 23.

am Riebeckplatz

Ganz neues Genre!

Leim,Jnh. Oskar Schilf,

illig t

Direktion: Gustav Polier
nächſte Nähe

vom Haupt-Bahnhof.

Anfang 8 Uhr. Ende W 11 Uhr.
Otto (isehe Nachf., Alle Sorten Farben, Kreide,

Pinsel,

Felix Sioli Gr. Brunnenſtr. 2

Sportwagen
I u. 2ſitzig in allen
Farben 5 Mk., 7.50

Mark, 10 Mark,
12.50 Mk. u. ſ. w.Robert Bis 17

8 Phantom-Guards Leipzigerſtr. 17.
(Geiſter-Garde

gr. phantaſtiſches Damen-Enſemble.
8Damen. Pompöſe Ausſtattung

Senſationelll

Barnums
Goliath- Hundemeute.

Großartige Dreſſur von Pracht-
Exemplaren von Doggen.

Die 3 reizenden Schweſtern
Merkel.,

akrobatiſche Kontorſioniſtinnen.
J Allabendlich ſtürmiſcher Beifall und

das übrige brillante
W Apvril- Programm. W

en
P

Kritövell!

Zu beziehen durch die

oftnrte
mit Anſicht

Unser täglich Brot u. der Getreidezoll

in 4 Stadien.

W Preis 10 Pfg. W

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

ſRöbeſfabrir n.

Rieſen Auswahl
von

garnierten Damenhüten
von S5 Pf. an

bis zu den eleganteſten Neuheiten.

Garnierte
Wädchenhüke

von 68 Pf. an
in denkbar größter Auswahl.

Imitierte e Otto schaal Eifenbein- Chürſchnder Steg 101. Plättbretter Gr. Märkerſtr. 23.

Teller FIützem

Zergmann,

von 28 Pf. an.

Knabenhüte
von 25 Pf. an.

31 e es
r re aner-ut ſolid gearbeiteter MöbelHalle g. S, Er. Steinſtraße g3. Fußbodenlace vodenfarben, und Polſterwaren der Zeit a
paſſend zu billigſten Preiſen.

Tiſchiermür.

BlIusen.
O Stets Reuheiten. O

Große Auswahl, ſehr billige Preiſe.

Brummer Bonjamin,

Er. Ulrichſtraße 23.

Donnerstae eher Se n.on. Fischer,
L Gr. Goſenfſtr. 19.
Fr. Schell inge, alin Gelee, J er erinse,

Sprotten, Rollmo ff.Gurken, Sauerkoh ankee
Preiſelberren, fein e r

Fr. Blume, Glauchaerſtr. 2.
Einem rhri P politum hNachricht z38 ich J heuti aew
e ein Bandoni on MMache beſonders fw et

2 rinen Poſten 64 tönige Jnſtrumente

erkſam. Teilzahlungen geſtattet.Bandonlons von 20 170 M. Lehr
ſtunden im Hauſe.V. Pezold, Gabelsbergerſtr. 7.

Gr. Partie Voſos u. Garnituren

bill. zu verk. Breiteſtr. 16.
Ile

Habe mich als

Hebamme
niedergelassen.

Ww. Thereso Ott, Porsterstr. 38.
Hofmeiſtermit allen landwiriſchäſtüchen Arbeiten

vollſt. vertraut, verh., h per ſehr
oder ſpäter geeignetez di die pedition des e unter

Wroßer Ausw en in derVolks uchhandiunz Seſſtee de 21.

Warnung!
m z zun Zug wurder ein 4rädriger Handleite engeſtohlen. v wird
Merſeburgerſtraße, Lehter Dreier“.

Die Beleidigung gegen Johannes
Thumeier nehme ich zurück.

Die gemeine Lüge, d ich geg. den
Rohrſchweißer Wilh. Bärting r
ſprochen, nehme hiermit zurück. Fr
T

Dienstag mine Uhr verſtarb unſer
lieber Sohn, Bruder, SchwOnkel, der Schloſf ſſer Bwager und

ttomar KohlemannLebensjahre. Um ſiles Beileid

itten
Die trauernden interbliebDie Beerdigung tag We

11. April nachm. 5 U

H. kann
Keipzigerſraße 87.

tn er enr von der Leichen
halle des e aus ſtatt.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druc der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 9. April.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die morgen im Konzerthaus ſtattfindende Monatsverſamm-

lung hat eine reichhaltige Tagesordnung zu erledigen. Der
Abgeordnete des Saalkreiſes, Gen. Kunert, ſpricht über den
vom Zentrum im Reichstag eingebrachten Toleranzantrag,zu welchem er bereits im Reichetag das Wort genommen hat.

Dann hat die Verſammlung über die Art der Feier des1. Mai zu beſchließen, und ſchließlich werden beim 3. Punkte:

Die Sozialdemokratie und der Allgemeine Kon-
umverein die Preßpolemiken und die letzten Vorgänge be-Pryſen die in den letzten Tagen und Wochen die öffentliche

Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahmen. Wenn die Halleſche Ztg.
oſtentativ hervorhebt, die hieſige Leitung der Partei habe ſich
„den Reichstagsabgeordneten Kunert verſchrieben, um die Ge-
noſſen zum regen Beſuch der Verſammlung zu veranlaſſen“,
ſo tappt ſie völlig im Dunkeln. Der Vortrag des Genoſſen
Knnert iſt ſchon lange geplant, und als der Vorſtand des
Sozialdemokratiſchen Vereins die Tagesordnung feſtſetzte, konnte
er nicht ahnen, daß die Differenzen im Allgemeinen Konſum-
verein ſich ſo zuſpitzen würden, daß eine öſſentliche Beſprechung
geboten erſcheint. Wenn die Halleſche ferner der Meinung iſt,
die Abhaltung der morgigen Verſammlung ſei nur deswegen
geſchehen, weil es den Genoſſen wegen des Ausgangs der
Konſumvereinsverſammlung bange werde, ſo können wir ihr
beſorgtes Herz beruhigen. Nicht wir bangen wegen des Aus-
ganges der Verſammlung, ſondern jene Elemente, die ſichunter den Schutz der bürgerlichen Preſſe begeben und unter

dem Deckmantel der Anonymität ihre vergifteten Pfeile abge-
ſchoſſen haben. Und in dieſem Sinne wird jedenfalls auch
das Verdikt der morgigen Verſammlung des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins ausfallen.

Jſt's ſo gemeint?
Konnte bisher die Arbeiterſchaft der Meinung ſein, daß die

unerhörten Schmutzwürfe gegen den Allgem. Konſumverein nur
von ſolchen Mitgliedern ausgingen, die ihre perſönliche
Eitelkeit nicht mehr befriedigt fühlen und denen es nicht in
den Kopf will, daß die Zeit ihrer unbeſchränkten Herrſchaft
vorüber iſt, ſo gewinnt neuerdings die Angelegenheit
ein neues Geſicht, was das Treiben jener heimlichen
Ränkeſchmiede zwar nicht im mindeſten weniger verwerflich er
ſcheinen läßt, das ihnen vielmehr die noch verächtlichere Rolle
bloßer bewußter oder unbewußter Handlanger zuweiſt,
das aber für die Mitglieder von entſcheidender Be-
deutung für Beurteilung der Sachlage ſein muß.

Es iſt nämlich die Vermutung begründet, daß die ganze
Verſchwörung von Leute angezettelt iſt, die auſzer
halb des Vereins ſtehen und welche ſich nur der ſatt-
ſam bekannten Mitglieder bedienen, um ihr Feuer
ſchüren zu laſſen. Es kann ſich dabei um nichts mehr
und nichts weniger handeln, als der geſamten Ar-
beiterbewegung in Halle einen ſchweren Streich zu ver
ſetzen. Schon längſt iſt das rüſtige Vorwärtsſchreiten dergen Arbeiterbewegung deren Gegnern ein Pfahl im Fleiſche.

Wo die politiſche oder die gewerkſchaftliche Bewegung geſchädigt
werden konnte, hat man es mit heißem Bemühen gethan. Es
hat jedoch alles nichts genützt. Jetzt hat man das Feld des
Genoſſenſchaftsweſens, auf dem alle Parteiungen aufhören und
auf dem alle Arbeiter als Konſumenten gleiche Jntereſſengaben als Kampfplatz ausgeſucht, um hier das zu erreichen,

was auf politiſchem und gewerkſchaftlichen Gebiete nicht zu er-
langen war.

Unſere Leſer werden uns verſtehen, und alle die-
jenigen, welche geneigt waren, ſich durch die blindwütigen Hands
JIanger der Arbeiterfeinde beeinfluſſen und gegen Maßnahmen auf
ſtacheln zu laſſen, die im Jntereſſe der Fortentwickelung des
Vereins notwendig ſind, werden einſehen, zu welchem Streiche
ihre Vertrauensſeligkeit hat mißbraucht werden ſollen.

Und wer noch daran zweifeln wollte, daß es ſich bei dem An
ſturme gegen den Allgem. Konſumverein um einen wohlvor-
bereiteten Plan, nicht um eine Epiſode handelt, dem ſei ge-
ſagt, daß geſtern abend ſämtliche hieſigen bürgerlicheu
Blätter, die Hall. Ztg., die Saaleztg., der CentralAnzeiger und
der General-Anz. ein gleichlautendes Eingeſandt enthalten,
das den bisher ſchon geſponnenen Faden böswilliger Verleum-
dungen noch weiterdreht. Es wird darin behauptet, die
Oppoſition ſolle mundtot gemacht werden, die Generalverſamm-
lung habe nie eine Statutenänderung beſchloſſen, es ſeien „alte
bewährte Mitglieder aus ihren Aemtern gebracht worden“, und
der Verein bedürfe eines „umſichtigen und vor allem kauf-
männiſch erſahrenen Leiters“.

Die Neigung, auf dieſe lächerlichen Unterſchiebungen über
haupt nicht einzugehen, darf nicht obſiegen. Es muß leider auf
dieſe Behauptungen kurz eingegangen werden, und da iſt folgen-
des zu ſagen:

Von mundtot machen der Oppoſition kann allerwege nicht
die Rede ſein. Hätten die Quertreiber eine öffentliche Dis-
kuſſion herbeigeführt über die Thunlichkeit oder Um hunlichkeit
der beabſichtigten Statutenänderung, ſo wäre das zu be-
grüßen geweſen, und unſer Blatt hätte für jede Meinung,
auch für alle abweichenden, offen geſtanden. Das haben aber
die Quertreiber nicht gethan, ſondern ſie haben vom erſten
Augenblick an nur die ſchmutzigſten und unberechtigtſten Ver-
leumdungen ausgeſtreut, die uns ſchließlich zu einer ſehr
energiſchen Abwehr genötigt haben.

Die Statutenänderung iſt, wie ſeſtſteht, vor zwei Jahren
von der Generalverſammlung beſchloſſen worden, als im An
chluß an den Bericht der Unterſuchungs Kommiſſion ſicha Weſſelite daß das Statut der Größe des Vereins nicht

mee entſpricht. Jie „alten bewährten Mitglieder“ ſind in durchaus ſtatuten
emäßer Weiſe in geheimer Wahl durch andere Mitglieder er
etzt worden weil die Mehrheit der Mitglieder eben anderer

Meinung über ihre „Bewährtheit“ war, und zahlreiche Vortommniſe einen Wechſel notwendig erſcheinen ließen im Jn-

tereſſe des Vereins. Erbliche Aufſichtsratsſtellen giebt es
nicht und wird es nie geben. Da hat ſchon manch Größerer
vom Schauplatz ſeiner Thätigkeit abtreten müſſen.

Was die „kaufmänniſchen“ Leiter dem Verein eingebracht
haben, davon wiſſen die Mitglieder doch gerade genug Lieder
zu ſingen. Der verſtorbene Geſchäftsführer war ein Kauf-
mann und ſein interimiſtiſcher Nachfolger iſt es auch. Dagegen
hat der jetzige Geſchäftsführer in langer praktiſcher Schule von
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der Pike an gedient und kennt die wirklichen Bedürfniſſe eines
großen Konſumvereins.

Doch wozu noch lange reden über Verdächtigungen, an deren
Wahrheit ihre Erfinder ſelbſt am wenigſten glauben. Der
Worte ſind genug gewechſelt; die Mitglieder werden am Frei-
tag alles zu prüfen und zu entſcheiden haben. Nur das eine
ſei noch bemerkt, um die Mitglieder auf die Gefahr, in welche
die Verſchwörer den Verein gebracht haben, aufmerkſam zu
machen. Zwei Beamte der Kriminalpolizei ſind geſtern ins
Kontor gekommen, und der Geſchäftsführer iſt auf heute zur
Vernehmung geladen worden. Das iſt die Frucht des Kom-
plotts. Die Mitglieder wiſſen nun, was ſie zu gewärtigen
haben, wenn ſie den Störenfrieden nicht das Handwerk legen.

An die Arbeitsloſen!
Jm vorigen Jahre ſind infolge der herrſchenden Arbeits

loſigkeit eine Anzahl Arbeiter auf ihren Antrag von der Zahlung
der Steuer befreit worden. Wir machen darauf aufmerkſam,
daß dieſe Befreiung nur bis zum 1. April 1902 gilt. Wer
jetzt zu hoch veranlagt worden oder noch arbeitslos iſt, muß
ſofort gegen die erſte Veranlagung, alſo gegen den Steuer
zettel, der von dem Vorſitzenden der Veranlagungskommiſſion
des Stadtkreiſes Halle a. S., Friedrichſtraße 51, überſandt
wird, Berufung einlegen. Niemand darf warten, bis der
zweite Steuerzettel vom Magiſtrat, worauf die GemeindeEin-
kommenſteuer noch vermerkt iſt, kommt.

Zu einer blutigen Schlägerei kam es geſtern abend in
der neunten Stunde unter Hausbewohnern des Grundſtückes
Große Wallſtraße 42, wobei das Meſſer eine bedeutende Rolle
ſpielte. Zur Wiederherſtellung der Ruhe waren drei Schutz-
leute erſchienen. Zwei der Beteiligten mußten infolge der er-
haltenen Verletzungen die Klinik aufſuchen und zwar der Dienſt-
mann Schubert und der Arbeiter Zwarg. Die Urſache des
Streites ſind ältere Zwiſtigkeiten zwiſchen verſchiedenen
Familien.

Eingebrochen wurde in der Nacht zum Dienstag beim
Gaſtwirt Gen. Hinze im Letzten Dreier und aus der Kolonnade
ein neuer Handwagen fortgeführt.

Das Befinden des Kollegen Swienty iſt den Um-
ſtänden entſprechend ein gutes. Die Geneſung ſchreitet raſch
vorwärts, ſo daß die Hoffnung beſteht, daß unſer Kollege in
einigen Wochen die Klinik verlaſſen kann.

Akebeiter-Sekretarigt Halle a. S., Geiſtſtrafze 21,
1. Hof 17. Monatsbericht. Jn der Zeit vom 1. bis 29. März
haben das Sefretariat 492 Perſonen in Anſpruch genommen.
Von den vorgebrachten Anliegen betrafen: Unfälle 47, Dienſt-
votendifferenzen 42, Arbeitsdifferenzen 39, Jnvaliden Verſiche
rung 38, Steuerreklamationen 37, Krankenverſicherung 36, Miets-
ſtreitigkeiten 35, Alimentation 28, Erbſchaft 20, Strafſachen 19,
Forderungen 18, Eheſcheidung, Militärangelegenheiten, Privat
lagen je 10, Pfändung 9, Bücherbeſtellung 8, Armenunterſtützung

7, Zahlungsbefehl, Kaufverträge je 6, Lehrlingsdifferenzen, Ver
einsangelegenheiten je 5, Fürſorgeerziehung, Gemeinderatswahl
je 4, Jnterventionsklage, Verehelichung, Naturaliſation, Ver-
löbnis, Gerichtskoſten, Zivilklagen, Vormundſchaftsſachen je 3,
Patentanmeldung, Feuerverſicherung, Erlangung der Konzeſſion,
T inkiangeirigen Schadenerſatzklagen, Bauordnung, Adreſſen
ermittelung, Zwangsvollſtreckungen je 2, Zeugengebühren,
Adoption, Austritt aus der Kirche, Jnnungsangelegenheit,Wechſelklage, Haftpflichtverſicherung, Strafbefehl, Jwangerer

ſteigerung, Lebensverſicherung, Viehverſicherung, Gewerbean-
meldung, Wandergewerbeſchein je I. Erledigt wurden durch
mündliche 355, auf ſchriftlichem Wege 137 Fälle. Nach
Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien wie folgt:
Arbeiter 349, Ehefrauen 36, Dienſtboten 34, Witwen 28, ſelbſt
ſtändige Gewerbetreibende 19, Arbeiterinnen 12, Landwirte 5,
Lehrlinge 3, Agenten, Verkäuferinnen je 2, Bureaubeamter,
Naturheilkundiger je 1. Von den Arbeitern waren organiſiert 261,
die ſich auf die einzelnen Verbände folgendermaßen verteilen:
Metallarbeiter 55, Maurer 51, Bergarbeiter 14, Schmiede,
Handels- und Transportarbeiter je 13, Bauarbeiter, Fabrik-
arbeiter je 12, Holzarbeiter 10, Brauer, Zimmerer, Buchdrucker
je 9, Steinſetzer 8, Maſchiniſten und Heizer 7, Tabakarbeiter,Maler je 5, Steinarbeiter 4, Schneider, Böttcher je 3, Leder
arbeiter, Gaſtwirtsgehilfen, Buchdruckereihilfsarbeiter, Barbiere,
Stukkateure je 2, Textilarbeiter, Brauereiarbeiter, Lackierer,
Konditoren, Müller, Steindrucker. Glaſer, Porzellanarbeiter,
Kupferſchmiede je 1. Jhren Wohnſitz hatten in Halle nebſt ein
emeindeten Vororten 338, Holzweißig 6, Lettin Greppin,

Teutſchenthal je 4, Zſcherben, Dieskau, Bennſtedt, Beeſen, Zeitz,
Höhnſtedt, Paſſendorf je 3, Pouch, Gottenz, Schkeuditz, Merſe
burg, Döllnitz; Friedrichſchwerz, Nietleben, Staßfurt, Osmünde,
Luckenau, Torgau, Aminendorf. Golpa, Eisleben, Bitterfeld,
Röſſuln, Weißenfels, Löbejün, Liebenwerda, Teuchern, Wallwitz,
Zöberitz, Gröbers je 2, Seidewitz, Brachſtedt, Morl, Dornmnitz,
Gräfenhainichen, Zetzſch, Friedersdorf, Zörbig, Oppin, Trebitz,
Schlettau, Lützkendorf, Oberneſſa, Eſperſtedt, Bernburg, Reußzen,
Hohenthurm, Roſenfeld, Petersberg, Pölsfelde, Röthchen, Hohen-
oſſig, Heidemühle, Sabiſa, Oberwerſchen, Könnern, Korbetha,
Belgern, Gutenberg, Zwintſchöna, Magdeburg, Weſenitz, Thale,
Schmiedeberg, Brachwitz, Senftenberg, Crina, Kattau, Delitz,
Schköna, Unſeburg, Obhauſen, Delitzſch, Sangerhauſen, Grötzſch,Mölls, Schafſtedt, Gollma, Pieſteritz, Helmſtedt, Teicha, Stöb-
nitz, Kloſtermansfeld, Freyburg, Gladitz, Wehlitz, Möderanu,
Oſtrau, Bruckdorf, Gimritz, Schköng, e Roitzſch,
Mücheln, Friedrichsbrunn, Leipzig, Lieskau, Müllerbach, Räthern
je 1 der Parteien.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Mitglieds-
buch vor zeigen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Als
Autor, Regifſſeur und Darſteller, wird ſich unſer vortrefflicher
Komiker Herr Fritz Berend an ſeinem Ehrenabend am Freitag
vorſtellen. Die Vielſeitigkeit des Künſtlers, ſowie die zum
Benefiz gewählten beiden Stücke bürgen für ein volles Haus,
welches dem durch ſeine immer charafterfriſche humorvolle Dar-
ſtellung bei unſerem Publikum außerordentlich beliebten Künſtler
wohl zu gönnen iſt. Neben dem vieraktigen Schwank Familie
Knickmeyer wird die Operette Des Löwen Erwachen aufgeführt.

Nietleben. Der Gaſthofsbeſitzer Maul teilt uns mit, daß
er ſein Lokal geſchloſſen habe, weil die Witwe B. Berndorff
in Halle, welche eine größere Hypothekenforderung an ihn zu
ſtellen hat, einen Arreſtbefehl gegen Maul auswirkte, ſo daß
ſämtliche Getränke und Nahrungsmittel gerichtlich beſchlag-
nahmt wurden. Der Barbier Adam ſoll eidesſtattlich ver-
ſichert haben, daß Maul geäußert, er wolle die Flucht er
greifen. Herr Maul erklärt uns, daß er dieſe oder ähnliche
Aeußerungen nicht gethan habe. Es et alſo nicht zu,
daß die Schließung des Lokales erfolgt ſei wegen ſchlechten
Geſchäftsganges oder etwaiger Verfehlungen in puncto derholden We lichkeit. Er habe Nietleben nicht verlaſſen.

Uns ging die Mitteilung von glaubwürdiger Seite zu,
und wir können auch heute unſerem Gewährsmann eine
Schuld nicht aufbürden. Herr Maul hat anſcheinend etwas
kovflos gehandelt und das Lokal ohne weiteres geſchloſſen. Das
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mußte den Verdacht erwecken, daß irgend etwas nicht ſtimme.
So kam denn unſer Korreſpondent zu der in der geſtrigen
Nummer niedergelegten Auffaſſung. Wir bedauern, daß Herrn
Maul damit Unrecht gethan worden iſt, er hätte dies jedoch
vermeiden können, wenn er die Vertrauensperſonen unſerer
Partei ſofort aufgeſucht und ihnen reinen Wein eingeſchenkt
hätte. Jm übrigen übt hier die Witwe Berndorff anſcheinend
ſtaatsretteriſche Thätigkeit, denn in ihr naheſtehenden Kreiſen
ſoll ſchon früher geäußert worden ſein: „Die rote Bande
werden wir ſchon noch ausräuchern, und wenn noch
zwei kaput gehen!“ Das wird denen um Berndorff nicht
ſo leicht werden, die rote Bande aus Nietleben zu verdrängen,
aber es iſt ſehr wohl möglich, daß die rote Bande in Halle den
Berndorffſchen Umſturzvernichtungsplänen das verdiente Ende
bereitet. Darüber ſpäter mehr.

Zeitz. Zu beachten. Vom nächſten Sonntag ab wird
von den in der Brüderſtraße belegenen Apotheken immer nur
eine an Sonntagen geöffnet ſein, die andere dagegen iſt ge-
ſchloſſen. Am kommenden Sonntag iſt nur die Mohren-Apotheke
geöffnet, am darauffolgenden Sonntag wiederum nur die
SchwanApotheke u. f.

Zeitz. Der Schmied Ernſt Fiſcher aus Hainichen hat im
Hausflur des Güntherſchen Reſtaurants in der Altenburger-
ſtraße ein Fahrrad geſtohlen, dasſelbe jedoch, als er ſich verfolgt
ſah, fortgeworfen. Er leugnet die That, wird jedoch durch die
Zeugen überführt. Das Landgericht Naumburg beſtraft ihn
mit 2 Monaten Gefängnis.

Zeitz. Ein früherer Zögling der hieſigen „Erziehungsanſtalt“
Moritzburg, Hermann Dohle, hatte bei einem Knecht in Kuhn-
dorf Geld und verſchiedene Sachen entwendet. Jnzwiſchen iſt
er aber ſchon in Braunſchweig zu zwei Jahren Zuchthaus ver
urteilt. Er erhält für obige Strafthat 6 Monate Gefängnis,
die in Zuchthausſtrafe umgewandelt werden.

Zeitz. Die Neueſten Nachrichten ſchreiben „Eine Anarchiſten-
Konferenz ſoll am 1. und 2. Pfingſtfeiertage ſtattfinden. Der
Ort der Konferenz iſt noch nicht angegeben, er ſoll jedem Dele-
gierten brieflich mitgeteilt werden. Das polizeiliche Verbot der
Konferenz iſt ſelbſtverſtändlich.“ Mit dem „ſelbſtverſtändlichen“
Verbot der Konferenz wird es wohl ſein Bewenden haben.
Die Anarchiſten werden der Polizei wahrſcheinlich nicht auf die
Naſe binden, wo ſie tagen wollen.
Naumburg. Der Geſchirrführer Karl Apel aus Naumburg

iſt angeklagt, einen Eiſenbahnzug gefährdet zu haben. Am
30. Oktober ſtieß der von Teuchern kommende Eiſenbahnzug an
der Schönburgerſtraße auf das Gefährt des Angeklagten, trotz
dem die Maſchine bei dem nebligen Wetter J
Da der Angeklagte 76 Jahre alt und äußerſt ſchwerhörig iſt, ſo
daß er Signale und Läutewerk nicht wahrnahm, erfolgte ſeine
Freiſprechung.

Teuchern. Gewerbegerichtsſitzung. Vorſ. Bergrat
Reſſemann-Weißenfels, als Beiſitzer der Kaufmann Franz
Zimmermann und der Bergarbeiter Franz Jahr, beide in
t als Gerichtsſchreiber der Stadt-Sekretär Görlitz
von hier.

Der Schmiedegeſelle Karl Köhler aus Kröſſuln klagt gegen
den Kaufmann Th. Böhme zu Teuchern um Auszahlung einer
Entſchädigung von 24 Mark, weil dieſer ihn ohne Grund und
ohne Kündigung aus der Arbeit S e. Durch den Zeugen
R., welcher vereidet wurde, wurde die Behauptung des Klägers
entkräftet und zwar deshalb, weil bei der Annahme des Klägers
der Beklagte Böhme angeführt hat, Kündigung giebt es nicht.

kann Sie entlaſſen, wann ich will, und Sie können abgehen
ohne Kündigung, wann Sie wollen. Das Gericht mußte des
halb den Kläger koſtenpflichtig abweiſen
„Rehmsdorf. Die hier ſtattgefundene Gemeinderatswahl iſt

für uns gut ausgefallen, obwohl die Wahlbeteiligung eine ſehr
flaue war. Von 23 in der 3. Klaſſe abgegebenen Stimmen
fielen auf unſeren Kandidaten Edwin Schwarze 17, auf den
Gegner 6 Stimmen. Hoffentlich ſieht die Rehmsdorfer Arbeiter
ſchaft ein, daß ſie mit dieſer Wahl auch Verpflichtungen gegen
die ſozialdemofratiſche Partei übernommen hat. Vor allem muß
ſie die Arbeiterpreſſe und das Volksblatt in einer größeren An
zahl von Exemplaren leſen, als dies ist u konſtatieren iſt.

Magdeburg. Die Tochter des arfrichters. Unſer
Kölner Parteiblatt berichtet: Jn knallrotem Koſtüm erſchien vor
dem Schöffengericht die Tochter des Scharfrichters Reindel aus
Magdeburg, die etwa fünfzigmal beſtrafte Dirne Agnes Reindel.
Sie war, da ihr die ſtrenge Zucht daheim nicht paßte aus
gekniffen. Von Berlin kam ſie nach Köln und trieb, ohne der
polizeilichen Aufſicht unterſtellt zu ſein, gewerbsmäßig Unzucht.
Jm HaiſerCafé war ſie mit einem Diamantenhändler zuſammen,
der ſie verhaften ließ unter der Angabe, ſie habe ihm für mehrere
100000 Mk. Diamanten geſtohlen, was ſich ſpäter als Schwindel
herausſtellte. Wegen der Kontravention erhielt ſie 14 Tage Haft.

Der belehrte Polizei-Wachtmeiſter. Genoſſe Kut
in Cracau, als Vorſitzender einer Verſammlung, in welcher derüberwachende Beamte erklärt hatte: „Jch entslege dem Redner

das Wort!“, hatte Beſchwerde an das Polizeipräſidium zu
Magdeburg gerichtet. Er hat jetzt vom Herrn Polizeipräſidenten
Zaſtrow folgende Antwort auf ſeine Beſchwerde erhalten:

Jhre Beſchwerde über das Verhalten des Schutzmanns
Wachtmeiſters, welcher im amtlichen Auftrage die Verſamm-
lung der Gemeindewähler 3. Klaſſe Crargus am 10. März
1902 im Bürgerhaus, Stephansbrücke 38, überwacht und da
bei mehrfach ſeine geſetzlichen Befugniſſe überſchritten hat, iſt
begründet und der Beamte dafür beſtraſt.

Kleine SDrovinzial- Nachrichten.
Von einem Baugerüſt abgeſtürzt iſt der Maurer Strauch in

Karlsfeld. Er erlitt ſchwere Verletzungen. Auf dem
FreieslebenSchachte bei Leimbach wurden dem Bergarbeiter
Ruck aus Großörner durch ein herabfallendes Felsftück vier
Zehen zerſchmettert, die amputiert werden mußten. JnNordhauſen ſtürzte 63 die Witwe Linſel aus ihrer im
2. Stock gelegenen Wohnung. Sie ſtarb gleich nach dem
Sturze. Die Bedauernswerte litt nach dem Tode ihres
Mannes an Geiſtesſtörung.

s oziales.
Ein „raffinierter Simulant“. 25 Jahre war der

Keſſelſchmied M. auf der kaiſerlichen Werft Wilhelmshaven
thätig; da erlitt er einen Betriebsunfall. Jn dem engen, ſehr
heißen Heizraume eines Torpedobootes mußte er in gebückter
Stellung eine 58 Kilo ſchwere Feuerbuchſe hochheben, um ſie
in den Buchſenraum hineinzulegen. Dabei fühlte er plötzlich
im Rücken einen heftigen Ruck und ſtechenden Schmerz, ſo daß
er das Eiſenſtück wieder fallen laſſen mußte.

Der Kaſſenarzt konſtatierte Muskelzerrung oder Muskelzer-
reißung, kompliziert mit Rheumatismus. Als M. darauf ſeine
Rentenanſprüche r machte, wurde ein Gutachten des Ober
ſtabsarztes Dr. König, leitender Arzt des Werft-Krankenhauſes,
präſentiert, wonach weder von Muskelzerrung noch von Muskelzerreißung die Rede ſein ſollte; nur ein Anfalt von Rheu

matismus habe den M. getroffen, der im übrigen „ein räffi
nierter Simulant“ ſei.

Auf Grund dieſes Gutachtens lehnte ſowohl der Marine
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ſskus wie auch das den Rentenan des M.
ab. Man ſollte meinen, wenn Arbeiter, der ſich 25
lang als gewiſſen und ehrenhafter Arbeiter im Staats
erwieſen hat, plötzlich in ſo ehrenrühriger Weiſe de a und
als Schwindler hingeſtellt wird, da hätte der Marinefiskus
ſtutzig werden ſollen zumal ſchon ein ärztliches Gutachten
vorlag, das Betriebsunfall konſtatierte. Es wäre wirklich nur
im Sinne der oft betonten Arbeiterfreundlichkeit geweſen, wenn
man einen ehrlichen, treuen Arbeiter nicht ſo leichthin als
Schwindler behandelt, wenn man vielmehr durch Einholung
weiterer Gutachten verſucht hätte, ein objektives Urteil über den

uſtand des M. zu gewinnen. Ein Mann, den man ſeit 25ahren als chrenhaft kennt, verdient doch einigen Glauben,

auch wenn er nur ein Arbeiter iſt!
ir glauben ja nicht an die gerühmte Arbeiterfreundlichkeit.

Aber es giebt nöch Leute, die daran glauben, auch unter den
Arbeitern ſollte man nicht durch ſolche Erwägungen dazu be
ſtimmt werden, einen Arbeiter für 25 jährige treue Dienſte
nicht einfach deswegen als Schwindler zu behandeln, weil ein
ſchneidiger Oberſtabsarzt dies für recht findet

Das Reichsverſicherungsamt holte ein Obergutachten des
Geheimen Medizinalrats Prof. Dr. Braun in Göttingen ein.Nach längerer Venbochtung ſtellte dieſer ein Gutachten aus,

worin er ſowohl die Annahme rheumatiſcher Schmerzen wie
die Annahme der Simulation als willkürlich und unbegründet
und Muskelverletzung als ſicher bezeichnete. Dr. König be-
kämpfte dieſes Gutachten und das Reichsverſicherungsamt
ſandte den M. nochmals an Profeſſor Braun, der dann in
einem umfangreichen, wiſſenſchaftlich ſcharf pointierten Gut-
achten den Herrn Dr. König glänzend widerlegte und auf eine
Erwerbsverminderung von 25 Proz. gutachtete.

Auf Grund dieſes Endgutachtens wurde der Marinefiskus
verurteilt, dem M. für die Dauer der Krankenbehandlung die
Vollrente, im übrigen eine Rente von 25 Proz. zu zahlen.

Es würde der Arbeiterfreundlichkeit die Krone aufſetzen,
wenn man den „Schwindler“ nun auch noch entließe!

Grrichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 7. April 1902.
Doppelt geſtraft. Die verehelichte Arbeiterfrau Bertha

Czapik geb. Strobel aus Bitterfeld war wegen Tötung ihres
4 jährigen Sohnes Johannes, begangen durch Fahrläſſigkeit, an-
geklagt. Der kleine Knabe weilte am 7. Januar bei der Mutter
im Waſchhauſe und dieſe ſetzte ihn, da es ihn fror, auf den
Deckel des Waſchkeſſels, in dem heißes Waſſer war. Durch eine
unglückliche Bewegung des kleinen Johannes muß der nicht
auf dem Rande des Keſſels liegende ſondern in dem Keſſel ein
geklemmt geweſene Deckel umgeklappt ſein, wodurch der Knabe
in einem unbeobachteten Moment in das heiße Waſſer fiel und
ſich erheblich verbrühte. Als die in Schreck geratene Mutter
hinzuſprang, war es leider zu ſpät. Der Knabe wimmerte und
jammerte infolge der Brandwunden er hatte aber noch ſo viel Be
ſinnung, der Mutter Vorwürfe zu machen, well ſie ihn darauf geſetzt
hatte. Die Mutter ſagte dann, ſo wurde durch Zeugen be-
kundet, „Hänschen, ſei nur ruhig, daß Dein Vater das nicht
hört, ſonſt zankt er“. Der ſofort hinzugerufene Arzt kon-
ſtatierte, daß der Kleine nicht mehr zu retten war. Geſäß und
Rücken waren total verbrannt, Herz und Puls waren ſehr
ſchwach, das Kind wimmerte nur noch und wurde dann bald
durch den Tod erlöſt. Die Verbrühungsflächen am Körper
waren ſo groß, daß nach ärztlichem Gutachten der Tod ein-
treten mußte. Die unglückliche Mutter beſtritt zunächſt, das
Kind auf den Keſſeldeckel geſetzt zu haben und behauptete, derKleine ſei unbeobachtet ſelbſt dahin gekrochen. Die geladenen

r bekundeten aber das Gegenteil und wollten ſchon öfter
eobachtet haben, r die Mutter den Knaben bei kaltem Wetter

auf den Keſſeldeckel geſetzt hat. Auch die Tochter der An-
geklagten hatte bei der Vorunterſuchung ausgeſagt, daß ſie den
kleinen Bruder am genannten Tage an das Waſchhaus gebracht
und geſagt habe: „Nun geh' nur, die Mama ſetzt Dich auf den
Keſſel; da friert's Dich nicht.“ Der Staatsanwalt war der
Anſicht, daß die Angeklagte ſich ſagen mußte: „Der Kleine kann
da hineinfallen.“ Sie iſt durch den Tod ihres Kindes ſchon
ſchwer genug beſtraft und es ſei deshalb nur eine Gefängnis-
ſtrafe von 2 Wochen zu beantragen. Das Gericht erkannte dem
Strafantrag gemäß, mit der Begründung, daß, wenn die An-
geklagte durch den Tod des Kindes auch ſchon ſchwer genuggetroſen ſei, das Geſetz doch ſeine Wirkung haben
müſſe und deshalb auf die beantragte Strafe, die nicht zu
hoch erſcheine, erkannt worden ſei.

Halle a. S., 8. April.
Freigeſprochen von der Anklage der Urkundenfälſchung in

Verbindung mit Betrug wurde der Sprachlehrer Paul Scheer
von hier. Der Angeklagte betrieb ſeit langen Jahren hier in
Halle ein Sprachinſtitut, in dem er beſonders ſtotternde Per-
ſonen ſprechen lehrte. Auch der Maſchiniſt Karl Theers aus
Drewitz bei Könnern wandte ſich an den Angeklagten wegenſeiner an Stottern leidenden Tochter Es ſoll verabredet

worden ſein, daß das Mädchen vom 4. bis 25. Februar einen
Kurſus mitmache, und der Vater dafür 150 Mk. zahle. Theers
will bei ſeinem Beſuche dem Angeklagten geſagt haben, ſich das
erſt mit ſeiner Frau noch einmal überlegen zu wollen. Er unter-
ſchrieb dann einen ſog Verpflichtungsſchein, brachte aber ſeine
Tochter nicht zum Sprachunterricht. Jm März 1901 wurde
dann Theers von dem Angeklagten im Zivilwege auf Zahlung
von 75 Mk. unter Vorbehalt der Mehrforderung verklagt, da
der Angeklagte durch Nichtbelegung des Platzes in ſeinem Lehr-
inſtitut Schaden gehabt hatte. Angeklagter legte dann im frag-
lichen Termine den Verpſlichtungsſchein vor, nach dem Theers
unterſchrieben hatte, daß ſeine Tochter an dem Kurſus teil-
nehmen ſolle und der Vater ſich bereit erkläre, die 150 Mk. zu
zahlen. Theers beſchwor aber dann als Zeuge, daß auf dem
Scheine, als er ihn unterſchrieben habe, nicht der Preis von
150 Mk. verzeichnet war der Lehrer Scheer habe dem Scheine
erſt nach ſeiner Unterſchrift einen urkundlichen Jnhalt gegeben.
Bei der Abgabe der Unterſchriſt will Theers geglaubt haben,
der Lehrer verlangte nur die Adreſſe. Der Angeklagte behaup-
tete aber heute, wie auch ſchon früher, mit aller Entſchiedenheit,
daß der Schein damals, als er von Theers unterſchrieben
wurde, voll ausgefüllt war und eine ganze Reihe Zeugen, die
von dem Angeklagten unterrichtet worden ſind, bekunden, daß
ſie ebenfalls derartige voll ausgefüllte Scheine unterzeichnet
hätten. Der Staatsanwalt beantragte nach dieſer Beweisauf-
nahme ſelbſt die Freiſprechung, da dem Theers als einzigen
intereſſierten Zeugen nicht ganz allein Glauben geſchenkt
werden könnte. Das Gericht erkannte demgemäß mit der Be-
gründung, daß der Angeklagte ſich wohl verdächtig gemacht
pabe, aber der Schuldbeweis daraus nicht zu folgern geweſen
ſet.

Schlimme Erfahrungen auf einer Bitterfelder Polizei-
wache will der Handarbeiter Hugo Reichardt aus Weimar in
der Nacht vom 5. zum 6. März d. J. gemacht haben. DerAngeklagte iſt mehrfach vorbeſtraft und befindet ſich in Unter-

ſuchungshaft weil er einen Nachtwächter beleidigt, groben Un-
fug verübt, einem Poliziſten gegenüber Widerſtand geleiſtet und
Beamte durch Drohungen zur Unterlaſſung von Amtshand-
lungen genötigt haben ſollte. Am Abend des 5. März hielt ſich
der Angeklagte in der Nähe des Bitterfelder Bahnhofs auf,
wo ſich der Nachtwächter Schenkling recht ſtark für ihn zu in-tereſſieren ſchien. Als Angetlagter ſich am Buffet ein Glas
Bier beſtellte, kam Schenkling auf ihn zu, frug ihn nach ſeinen
Perſonalien und forderte ihn auf, mit nach der Wache zu
kommen. Der Angeklagte war nur etwas angetrunken, hatte
nichts Beſonderes begangen und erklärte dem Nachtwächter
„Weshalb ſoll ich denn meinen Namen nennen, ich habe nichts
begangen, da könnte jeder L. kommen!“ Jn Gemein-

enn bracht.d i wildn Händen und Füßen geſchloſſen wurde.
be eln wären ſo feſt angezogen geweſen

und ein mit hinzugelaſſener Ziviliſt hätte ihn an der Gurge
ewürgt. Das Blut ſei in ſeiner Zelle herumgeſpritzt und manabe ihm die Feſſeln nicht einmal gelöſt, damit er ſeine Not-

durft verrichten konnte. Mit Recht habe er den Beamten die
Worte entgegengerufen: „Jch will es Euch Brüdern nachher

ſchon anſtreichen.“ 5Der Vorgang auf der Wache wurde nicht genügend aufgeklärt;
die Poli ſagten, der Angeklagte habe ſich durch ſein
wüſtes Betragen die Unannehmlichkeiten und Verletzungen ſelbſt
gezogen. Anders ſtand es mit dem Anlaß zur Verhaftung.An die an den Nachtwächter Schenkling gerichtete Frage des

Vorſitzenden, ab es denn nötig geweſen ſej, den Angeklagten
am betreffenden Abend zu grretieren, wurden keine ſtichhaltigen
Gründe angegeben. Der Nachtwächter Schenkling ſagte ſchließ-
ling: „Der Mann machte mir einen höchſt ſonderbaren Eindruck,
und da habe ich ihn, weil er ſich verdächtig machte und zur Zeit
verſchiedene Einbrüche verübt worden waren, feſtgenommen.
Der Angeklagte beſtreitet aber, ſich am betreffenden Abend ver
dächtig gemacht zu haben im Gegenteil habe er den Beamten
nach einem Logis gefragt. Der Staatsanwalt beantragte eine
Geſamtſtrafe von 4 Monaten Gefängnis. Das Gericht nahm
aber nicht an, daß ſich der Angeklagte des Lärmens und des
Widerſtandes, ſondern nur der Beleidigung und der Nötigung
ſchuldig gemacht habe. Erkannt wurde auf 2 Monate Gefäng-
nis, von welcher Strafe aber 1 Monat durch die Haft als ver-
büßt erklärt wurde.

Wegen Diebſtalzls und Beihilfe waren der Schreiber
Chriſtian Anſtenſen, die verehel. Anna Henneberg geb.
Krumpfert und deren Ehemann, der Arbeiter Auguſt Henne-
berg angeklagt. Von Ende Februar bis Anfang März hatte
die Henneberg dem bejahrten Arbeiter Fiedler, deſſen Frau in
der Klinik krank lag,

ſeiner

die Wirtſchaft geführt, wobei für etwa
100 M. Wirtſchaftsgegenſtände verſchwanden und verſetzt wurden.
Der Ehemann Henneberg wurde, da ihm nichts nachgewieſen
werden konnte, freigeſprochen, Anſtenſen erhielt 6 Monate Ge-
fängnis und Frau Henneberg wurde zu 1 Jahr Zuchthaus und
2 Jahren Ehrverluſt verurteilt; auch wurde ihre Verhaftung
beſchloſſen.

Verworfen wurde die Berufung der Eheleute Ulrich von
Zwintſchönga, die, wie wir ſeiner Zeit berichteten, wegen nicht
konzeſſionierten Bierverſchanks zu 20 M. bezw. 5 M. eventuell
entſprechender Haftſtrafe verurteilt worden waren.

Wegen Pfandbruchs wurde der Kaufmann Emil Scherz-
berg zu 1 Woche Gefängnis verurteilt, während ſeine mit an-
geklagt geweſene Frau ihre Freiſprechung erzielte.

Generalverſammlungen der Gewerk
ſchaften.

Jn der Oſterwoche haben mehrere deutſche Gewerkſchaften
ihre Verbandstage und Generalverſammlungen abgehalten.
Kann es nun auch nicht Aufgabe der politiſchen Arbeiterpreſſe
ſein, ſo ausführlich wie die Gewerkſchaftsblätter über dieſe Ver-
ſammlungen zu berichten ſo iſt es doch notwendig, die wich-tigſten Thatſachen und Beſchlüſſe aus den Verhandlungen zu
ſammenzufaſſen. Das ſoll im Nachfolgenden geſchehen:

1. Vuchdruckerei- Hilfsarbeiter.
Der Verband beſteht drei Jahre, zählt jetzt 2100 Mitglieder

und hat rund 14000 Mark Jahreseinnahme zu verzeichnen, wo-
von 2663 Mk. für Arbeitsloſigkeit und 1137 Mk. für Streiks
und Maßregelungen verausgabt worden ſind. Das Vermögen
beträgt 9600 Mk.

Der Verbandstag fand vom Karfreitag bis zum Oſtermontag
im Gewerfſchaftshauſe zu Berlin ſtatt. Jn Süd und Oſt-
Deutſchland ſind noch wenige Fortſchritte zu verzeichnen an
anderen Orten wird die Organiſation nur durch thätige Mit-
hilfe der Lithographen und Steindrucker aufrechterhalten. Bei
der Statutenbergtung wurde der Name wie folgt feſtgeſtellt
Verband der Buch- und Steindruckerei- Hilfsarbeiter
und Arbeiterinnen, Eine Berliner Filiale hatte die Be
ſtimmung getroffen, daß als Mitglieder nur Perſonen mit
wenigſtens 18 Mk. Wochenverdienſt aufgenommen werden ſollten.
Die Beſtimmung wurde als unvereinbar mit den Grundſätzen
der modernen Gewerkſchaftsbewegung beſeitigt. Der Wochen-
beitrag wurde von 15 auf 20 Pfg. erhöht, die Arbeitsloſen-
Unterſtützung auf 70 bezw. 85 Pfg. pro Tag feſtgeſetzt. Sie
wird auf die Dauer von 10 Wochen gezahlt.

Als Ort der Verbandsleitung wurde Berlin wieder beſtimmt,
nachdein Hamburg abgelehnt worden war. Vorſitzende und
Redakteurin bleibt Frau Tiede, Kaſſierer iſt Lodahl. Das
Verbandsorgan iſt die Solidarität: es ſoll aller zwei Wochen
Freitags erſcheinen. Der nächſte Verbandstag findet in drei
Jahren ſtatt; die Einführung eines allgemeinen Lohntarifs für
ganz Deutſchland ſoll im Auge behalten werden.

2. Konditoren und Pfefferküchler.
Die Organiſation zählt jetzt 814 Mitglieder. Jn den letzten

drei Jahren betrugen die Einnahmen 31463 Mk., die Ausgaben
29051 Mk. Für Arbeitsloſenunterſtützung wurden davon
6566 Mk. und für andere Unterſtützungen 6312 Mk. verausgabt.

Der Verhandstag wurde am Oſtermontag im Berliner Ge-
werkſchaftshauſe abgehalten. Anweſend waren der Zentral-
vorſtand, der Ausſchuß und 12 Delegierte. Der Antrag, einenMaſenmasrnttel Jusnſrle Verbans zu gründen, der die Kon-

ditoren, Bäcker, Müller und ſpäter noch die Brauer umſaſſen
würde, wurde mit 413 gegen 362 Stimmen abgelehnt. Mit
etwa demſelben Stimmenverhältnis wurde die Gründung eines
eigenen Verbandsorgans beſchloſſen Gegen die Stimmen von
München und Nürnberg wurde der Wochenbeitrag auf 40 Pfg.
erhöht. Ein Sterbegeld von 100 Mk. ſoll durch Erhebung eines
10 Pfg.-Beitrages pro Mitglied eingeführt werden. Vorſchüſſe
und Darlehen werden an Mitglieder nicht mehr aus der Ver-
bandskaſſe bezahlt. Der Sitz des Verbandes bleibt in Ham-
burg, der Ausſchuß in Nürnberg. Verbandsvorſitzender und
Redakteur iſt Völck; der nächſte Verbandstag ſoll in Dresden
abgehalten werden. Der Delegierte für Halle teilte noch mit,
daß hier die Gründung einer Genoſſenſchafts- Konditorei in Er
wägung gezogen worden ſei.

3. Fleiſcher.
Es war der erſte Verbandstag, den die Fleiſcher zu Oſtern

in den Arminhallen zu Berlin abhielten. Vertreten waren
2067 Mitglieder durch 19 Delegierte. Schon 1890--91 und
1893 96 hat ſchon einmal eine Organiſation beſtanden, doch
konnte ſie ſich nicht halten. Der Verband beſteht ſeit 1900,
zählt jetzt 2500 Mitglieder und vereinnahmte 9630 Mk. Der
Verband hat ſehr ſchwer zu arbeiten.

An der Thätigkeit des Vorſtandes und namentlich an ihren
perſönlichen Differenzen wurde ſcharfe Kritik geübt; der Antrag
auf Einführung einer Arbeitsloſen- Unterſtützung fand nicht An-
nahme: der Zwölfſtundentag ſoll auf geſetzlichem Wege zu er-
reichen erſtrebt, auch eine ſchärfere Kontrolle der Sonntags-
arbeit durchgeführt werden. Ueber das Herbergs- und Schlaf-
ſtellen weſen wurden lebhafte Klagen geführt, und die reaktionären
Beſtrebungen des Meiſterverbands ſcharf verurteilt. Um dem
Treiben der Stellenvermittler entgegenzuwirken, ſollen überall
unentgeltliche Arbeitsnachweiſe eingeführt werden, und die
monagatliche Lohnzahlung ſoll durch eine wöchentliche erſetzt
werden.

Der Verbandsbeitrag wurde von 15 auf 20 Pfg, wöchentlich
erhöht; dafür ſollen alle Liſtenſammlungen in Wegfall kommen.
Außer der Verbandsſteuer werden vierteljährlich 25 Pfg. Dele-
giertenbeitrag erhoben. Ein Drittel der Wochenbeiträge ver
bleibt den Lokalverwaltungen zur Verfügung. Der Sitz des
Verbandes bleibt in Berlin und Henſel mit 1500 Mk. als
Vorſitzender, Redakteur des Verbandsorgans und Verwalter

v

Aus dem Reiche.
Berlin. Stadtrat Kauffmann iſt ſoweit wiederher

eſtellt, daß er mit ſeinen Beſuchern ſich eingehend unterhalten
at. Er gedenkt ſeine Thätigkeit nach einer Erholungspauſe

wieder aufzunehmen.
Breslau. Das Baronſche Vermächtnis an die Stadt

wird endlich ſeiner Beſtimmung übergeben werden können. Der
König erteilte nunmehr der Stadt die Erlaubnis zur Annahme
des 476552 Mark betragenden Nachlaſſes des Profeſſors Julius
Baxon in Bonn zur Gründung eines Kinderheims, das
nach vegetariſchen Grundſätzen zu leiten iſt. Dieſen Nach
laß hatte die Stadt Berlin bekanntlich zurückgewieſen,

resden. Ein Kind als Mörder. Die Kriminalpolizei
hat, wie gemeldet wird, auf Grund eingehender e ungen
feſtgeſtellt, daß der neunjährige Sohn eines Straßenkehrers in
der Vorſtadt Pieſchen innerhalb der letzten zwei Jahre zwei
Knaben und ein Mädchen in die Elbe geſtoßen und dadurch
deren Tod herbeigeführt hat. Auch in anderen Fällen, in denen
Kinder e ind, dürfte der verbrecheriſche Knabe nicht
ohne Schuld ſein.

BVamberg. Jugendliche Sebſtmörder. n der Nähe
von Bayersdorf fand man auf freiem Feld die Leichen zweier
junger Männer. Wie ſich aus den 7 der Toten ergabſind es zwei Brüder Eichhorn aus Kaſendorf, die erſt 16
bezw. 18 Jahre alt waren. Anſcheinend haben ſie ſich ver
giitet Was die beiden in den Tod getrieben hat, iſt noch
ünbekannt.

Hannover. Einen Steckbrief e en den stud. juris und
Leutnant a. D. Ernſt Auguſt v. d. Decken hat der Unterſuchungs-
richter bei dem Landgericht I Berlin ſoeben erlaſſen, und zwar
handelt es ſich hierbei um ſchwere Privaturkunden-
fälſchung in ſieben Fällen und um zwei Betrugsfälle.
v. d. Decken, der ſich angeblich verborgen hält, iſt am 5. April 1867
zu Ringelheim im Kreiſe Goslar geboren.

Vermiſchtes.
Brand eines Dorfes. In Prieniero in Südtirol brannten

deerhäufer nieder. Der Schaden wird auf eine halbe Million
geſchatzt.Die Ortſchaft Marienbad Stannowitz bei Teplitz iſt
durch eine Feuersbrunſt bis auf vier Häuſer eingeäſchert
worden.

Folgendes allerliebſte BorkommnisBureaufratismus.
wird einem Pariſer Blatte gemeldet: „Herr Redakteur! Wenn
Sie etwas finden was höher geht als meine Mitteilung, ver
ichte ich auf den erſten Preis! Hören Sie nur: Ein beſcheidener
zenſioniſt kommt an den Schalter, um ſeine Penſion zu be-

heben. Der Beamte: Haben Sie die notwendigen Dokumente
Der beſcheidene Penſjoniſt: Da iſt mein Dokument, das

meinen Anſpruch rechtfertigt und da das vom Notar ausge
fertigte Zertifikat, daß ich am Leben bin. Der Beamte
denklich): Wie viele Trimeſter hab Sie zu beziehen Der
beſcheidene Penſioniſt: Zwei. Der Beamte: Jn dem e
müſſen Sie zwei Lebenszertifikate beibringen und nicht bloßeines. Der beſcheidene en ioniſt: Aber, da ich doch lebe, wie
das Zertifikat vom 1. März beweiſt, ſo glaube ich verſichern zu
können, de ich auch vorher gelebt habe! Der Beamte: Be-dauere. Sie müſſen zwei Zertifikate haben Auf dieſe Art
mußte ich beweiſen, daß ich auch im Jahre 1901 gelebt habe,
nachdem ich bewieſen hatte, daß ich jetzt noch lebe.“

Erſchließung neuer Petroleumquellen, Der auſtra
liſche Millionär Darcy hat eine Konzeſſion zur Bearbeitueiner Reihe von Petroleumquellen im ſüdlichen und t
lichen Perſien erhalten, die ſich längs des Kerkah-Thales bis
nach Buſchir und darüber hinaus erſtrecken. Die Beauftragten
Darcys prüfen jetzt den Plan, ein 360 engliſche Meilen langes
Rohr von KaſriSchirin in der ovinz Zohab nach Moham-
merah zu legen. Die dortigen Petroleumquellen ſollen ſe
gutes Petroleum enthalten, das reiner ſei, als das ruſſiſche.
Man glaubt, daß der ruſſiſchen Petroleuminduſtrie in dem
Unternehmen Darcys ein ſcharfer Wettbewerb erwachſen werde,
d Ken e ferte Schiller. Ein Frankfurter Lehrer ſchreibt

er Frankf. Ztg.Jn einem hleſigen MädchenJnſtitute wurde vergangenen

Winter Die Jungfrau von Orleans geleſen. Den
Schülerinnen wurde aufgegeben, den Monolog Johannas: „Die
Waffen ruh'n,“ zu memorieren. Aber beileibe nicht ganz!
Die Verſe „Wer? Jch? Jch eines Mannes Bild in meinemreinen Buſen tragen bis „Und mich vernichtet nicht die
Scham?“ mußten auf Befehl der Vorſteherin aus gelaſſen
werden. Was liegt auch weiter daran, ob eine Stelle, die den
Kern einer Tragödie in ſich birgt, beachtet wird oder nicht
Für eine e eherin iſt die Hauptſache, daß ihren
öglingen die Legende vom Storch erhalten bleibt. Und da

dies im vorliegenden Falle erreicht worden iſt, daran wird woh
niemand zweifeln.

Eingeſandt aus Tenchern.
„Am 13. April hält der ArbeiterGeſang Verein ſein dies

jähriges Frühjahrs Vergnügen im Gaſthof zum grünen
Baum hier ab. Es iſt Pflicht eines jeden Arbeiters, dort ſich
einzufinden, indem dadurch der Wirt, Herr Kuhblank, die nötige
Unterſtützung, welche von ſeiten der Arbeiter erforderlich iſt, er
hält, damit das Lokal uns noch länger zur Wahrnehmung
unſerer Intereſſen zur Verfügung ſteht.Auch iſt der en en deren u éterſtüten: der noch

rbeitern.junge Verein beſteht aus organiſierten

An die Krbeiter von Gottenz und Amgegend.
Arbeiter, Parteigenoſſen! Wie Jhr wißt, hat uns der Wirt

Rößler in Gottenz ſeine Lokalitäten zur Verfügung geſtellt. T g
wiſſen jedoch viele unſerer Arbeiter nicht zu würdigen. Es we
den ſchon wieder Pläne geſchmiedet, um uns das Lokal zu ent
reißen oder ſtreitig zu machen. So geht jetzt das Gerücht
herum, daß ein Wirt in Osmünde ſeine Lokalitäten zur Ver
fügung ſtellen wollte und zwar iſt das Geplauder ſchon ſo weit
gediehen, daß behauptet wird, die nächſte Verſammlung werde
dort ſtattfinden. Die Sache ſcheint aber nur den Zweck zu
haben, unſerem Wirt Konkurrenz zu machen. Wir wollen lieber
dahin wirken, daß uns unſer jetziges Lokal erhalten bleibt, wir
haben die Pflicht, dieſen Wirt zu unterſtützen, welcher von born
herein uns ſein Lokal zur Verfügung ſtellte. Nun wiſſen aber
manche Arbeiter noch nicht, wie ſie ſich eigentlich zu verhalten
haben. wenn nächſten Sonntag eine Verſammlung in dem
Auguſt 'ineakſchen Saal in Osmünde ſtatifindet. Wir bitten
hierdurch den Kreisvertrauensmann Albrecht, ſolche Angebote
entſchieden zurückzuweiſen, da er die hieſigen Verhältniſſe nicht
kennt. Arbeiter, Parteigenoſſen, nochmals die Mahnung, unter

unſern Wirt nach Kräften und die Sache, für welche wir
treben.

uns der Wirt inAnmerkung: Wir erkennen an, da
Gottenz ſein Lokal zur Verfügung geſtellt hat, können aber
deshalb andere Wirte, welche uns ihre Lokale zur Verfügung
ſtellen. nicht zurückweiſen. Jn Gottenz haben in kurzer a
vier Verſammlungen ſtattgefunden, was wohl vorläufig genügt.
Nächſten Sonntag wird. eine in Osmünde und dann ſpäter
wieder eine in Gottenz S Albrecht.

Zum Fonds des Volksblattes
Von einer roten Kindtauſe in Düben 1.50 Mk. Gr.

hrbtunde der Redaktion nur mittags von 712 vis

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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